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Haupt momente der politiſchen Begebenheiten. 


Weutſchland. 
Parlament der deutſchen Union zu Erfurt. 


Elfte Sitzung des Staatenhauſes 
am 29. April. 


Bericht des Juſtizausſchuſſes, betreffend die Verhandlungen der 
vereinigten en beider Häufer über die abweichenden Be: 
ſchlüſſe in dem Entwurfe über das Reichsgericht. 

Sämmtliche Beſchlüſſe der vereinigten Ausſchüſſe werden von 
dem Hauſe ohne weitere Debatte angenommen. 

Der Kommiſſarius des Verwaltungsraths Vollpracht: Der 
Verwaltungsrath zieht mit Rückſicht auf die von beiden Häuſern 
ausgeſprochenen Wünſche den Geſetzentwurf, betreffend das Ver⸗ 
fahren wegen Unterſuchung und Beſtrafung des Hoch- und Lan es⸗ 
derraths gegen das Reich, einſtweilen zurück, um es demnächſt 
mit einem Entwurfe über dle Beſtrafung dieſes Verbrechens wie⸗ 

er vorzulegen. A 

Der Präfident zeigt an, daß nach einer Mittheilung des 
Vorſigenden des Verwaltungsraths die nächſte Thätigkeit des 
Reichstages als beendet zu betrachten iſt, da die Berathungen über 
die Geſetzesvorlagen beendet ſind, und fordert die Mitglieder des 
Hauſes auf ſich Nachmittags zur Schlußſitzung einzufinden, um 
eine Botſchaft des Verwaltungsraths entgegenzunehmen. 


Fürſt v. Fürſtenberg: Ich glaube im Sinne des hohen Hau⸗ 


ſes zu ſprechen, wenn ich dem, um di ee 

K a en baten et Praſtolnten here 
en um ge n Dank ſage. Got 

— Werk, das wir begonnen — eites reichſter Segen beſchütze 
Präfident: Dieſem Wanſche ſchließe 1 

Herzen an. Wenn ich das Amt, das Sie 2 1 

nach Ihrem Wunſche verwaltete, ſo kam das allein daher, weil 

Sie And überall mit großer Güte und Nachſicht entgegengekom⸗ 

men ſind. 


Zwölfte Sitzung des Staaten hauſes 
am 29, April Nachmittags. a 
Kommiſſarius des Verwaltungsraths v. Karlo wi 85 Meine 
t Ihn 


Herren, ich bin von dem Verwaltungsrathe beauftra en fol⸗ 
gende Botſchaft mitzutheilen: a iu i 


„Dem Verwaltungsrathe der verbündeten deutſchen Regierungen 


find die Beſchlülſſe zugegangen, welche das feit dem 20. März vers 
ſammelte Parlament über die ihm Namens der Regierung 2 
die Eröffnun dae c Aaekündigten und übergebenen Vorlagen 
gefaßt hat. Mit d ar Beihlüffen, die der Berwalkungsrath uns 
verzüglich zur Kenntniß und ſchließlichen Erklärung der verbünde⸗ 
ten Regierungen 7 wird, iſt Seitens des Parlaments die⸗ 
jenige nächſte M 4 ung zum Verfaſſungswerke der deutſchen 
Union geleiftet, welche der vierte Artitel des Bundesſtatuts vom 
26. Mai 1849 als den Zweck dieſer Sitzung bezeichnete. Indem 
der Verwaltungsrath die hierauf gerichtete Thätigkeit dieſes Par⸗ 
laments als zur Zeit beendigt aner ennt, deſſen Wiedereinberufung 
jedoch vorbehält, ſpricht er den Männern „ welche das erſte Par⸗ 
lament hier vereinigte, den lebhaften Dank und die volle Aner⸗ 
kennung für den patriotiſchen Sinn, den ernſten Willen und den 
angeftrengteft:n 89 7 aus, der ſich bei der Revifion der Verfaf⸗ 
ſungsvorlagen und 102 hieraus hervorgegangenen Verbeſſerungs⸗ 
vorſchlägen kundgegeben hat. Der Verwaltungsrath empfängt biefe 
Reſultate in dem durch fie geſtärkten Glauben an eine gedeihliche 
Loſung der großen politiſchen Aufgabe, welche die verbündeten 
Regierungen in dem Bewußtfein ihrer Pflichten und Zuſagen ſich 
geftellt haben, und er begleitet fie mit dem aufrichtigen Wunſche, 
daß das Verfaſſunge werk in feiner Vollendung e 
finden möge, die es im wahren Intereſſe aller Theile in Anſpruch 
nehmen kann. Ich erkläre hierdurch im Namen der 
verbündeten Regierungen dieſe Situng des Par» 
laments für geſchloſſen. 
Der Präſident ſchließt die Sitzung. 
3 i 


Achtzehnte Sitzung des Volkshauſes 
am 26. April. 


Berathung des Berichts des Aus chuſſes zur Prüfung des Ge⸗ 
8 über Einrichtung des Reichsgerichts. 

Kommiſſarius v. Lepel: Bei den wahrſcheinlichen Abwelchun⸗ 
gen zwiſchen beiden Häuſern wäre es gut, wenn das Haus ſich 
darüber ausſpräche, wie eine Einigung herbeizuführen fei, da fonft 
dieſe Geſetzesvorlage ſchwerlich auf dem jetzigen Reichstage ihre 
Erledigung finden und das Land die Vortheile des dringend er: 
ſehnten Inſtituts noch länger würde entbehren müſſen. Beſonders 
(kr würde dies in denjenigen Staaten empfunden werden, in 
welchen zwiſchen Regierung und Ständen Irrungen in Betreff der 

(38. Jahrgang. Nr. 37.) 


Landesverfaſſung beſtehen. Beſonders nothwendig iſt es, aus⸗ 
drücklich auszuſprechen, ob das Geſetz als ein organiſches oder nur 
als ein einfaches zu betrachten iſt. 

v. Binde: Zur möglichſten Beſchleuntgung des Endes der 
Reichstagsverhandlungen liegt kein Grund vor. Die Annahme 
der Verfaſſung mußten wir beſchleunigen. Jetzt aber kann unſer 
Beifammenbleiben möglicher Weile Unheil verhüten. 

Wir wiſſen noch nicht, ob unſre Beſchlüſſe als Bedingungen der 
Annahme oder als Wünſche werden angeſehen werden, und ſo lange 
das nicht ausgemacht iſt, können wir nicht votiren. 

Dieſe Frage wird dem Ausſchuſſe zur Prüfung des Geſetzent⸗ 
wurfs über das Reichsgericht zur Begutachtung überwieſen. 

v. Gerlach: Ich warne vor einer Juriſtenregierung. Wenn 
Kaufleute und Gewerbsleute in ihren Sachen urtheilen, ſo iſt es 
auch billig, die Fürſten in ihren eigenen Angelegenheiten entſchei⸗ 
den zu laſſen. Die Hälfte der Richter ſoll von dem Parlamente 
gewählt werden. Nach den letzten Vorgängen in dieſem Haufe iſt 
vorauszuſehen, daß dieß reine Parteiwahlen ſein werden. Der 

zichsgerichtshof ſoll die vollſtändigſten Bürgſchaften der größten 

nparkeilichkeit an ſich tragen. Das Reichsgericht würde aber aus 
Parteimännern beſtehen, und meine eigenen Herren Kollegen bie⸗ 
ten die reichſte Auswahl von Revolutionären dar. Das Geſetz iſt 
eine grobe Vermiſchung der richterlichen und geſetzgebenden Gewalt. 
Der Entwurf ſchwächt Preußen. Mit Beſchlüſſen ift dieſem nicht 
gedientz auch die Frankfurter haben es nicht gerettet, ſondern das 
monarchiſch gefinnte Element des preußiſchen Volksgeiſtes und die 
Treue ſeines Heeres. Hätten dieſe nicht feſtgeſtanden, wo wären 
dann Frankfurt und die preußiſchen Kammern geblieben? und wo 
wären wir? 

Zu g. 2 hat Stahl einen Verbeſſerungsantrag geſtellt. 

Stahl: Wir ſtreiten nicht für ausſchließlich preußiſche, ſondern 
für gemeinſame deutſche Güter, für Thron und Altar. Unſre 
Gegner betrachten die Beſchränkung der Krone als das Weſen der 
konſtitutionellen Staatsform. Das Steuerverweigerungsrecht foll 
an die Stelle der Monarchie, des Königs treten. In der Monar⸗ 
chie hat der König das Recht die Gerichtshöfe zu ernennen. Für 
dieſe Beſchränkung der Monarchie ſind wir im Begriff das erſte 
Beiſpiel zu geben. Das Geſetz, wie es jetzt iſt, ſtellt einen neuen 
Souverain auf, der wie die Delphiſche Gottheit über aller weltli⸗ 
chen Macht ſteht und ſeine Inſpirationen von einer Seite empfängt, 
die wenigſtens nicht die rechte iſt. Die Staatswelsheit unsrer Zeit 
iſt weniger die Tochter des Prometheus als des Epimetheus. Der 
Monarch iſt der Ausfluß aller Staatsgewalt. Will man dies nicht 
feſthalten, ſo kann man denſelben Gerichtshof auch in eine nord⸗ 
amerikaniſche Republik verlegen. Der en e des Entwurfs 
iſt nicht monarchiſch. Er könnte leicht, ſtatt die Wage der The⸗ 
un au fein, der Hebel . den man außer der monarchiſchen 

ewalt anſetzt, um ſie umzuſtürzen. 

Beſeler: Das eur monarchiſche, das abſolutiſtiſche 
Prinzip iſt keineswegs gleichbedeutend mit dem germaniſchen. Die 
Geſchichte zeigt, daß grade eine landſtändiſche Entwickelung ein 
germaniſcher Grundzug iſt, und daß den Monarchen nicht das 
Recht zuftand die Richter zu ernennen, ſondern nur die Ueberwa⸗ 
chung und Schirmung der Rechtspflege. Auch werden die Wahlen 
nicht ſtets Reſultate des Parteitreibens ergeben. Die Unabhängig⸗ 
keit und Festigkeit des deutſchen Richterſtandes ift hoffentlich in 
dem Parteigewühle noch nicht untergegangen. Uns iſt das Schreck 

eſpenſt eines fouverainen Reichsgerichts hingeſtellt und daraus 
ind die abenteuerlichſten Folgen gezogen worden, wir haben aber 
ürſache auf dergleichen politiſche Prophezeihungen nichts zu geben. 
Das Reichsgericht iſt aber nöthig, damit fi nicht in Deutfchlond 
ein Skandal wie der von 1837 in Hannover wiederhole. Man 
kämpft gegen das Eonftitutionelle Syſtem, als ſei es nur eine Theo: 
rie, die einer vollſtändigen Verwirklichung gar nicht fähig ſei. Man 
ſtellt uns ein Syſtem von rettender That in Aus ſicht. Ich glaube 
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aber, daß eine Fortſetzung dieſes Syſtems uns in die Barbarei 
hineinführen würde. j 

Das Amendement des Abgeordneten Stahl wird mit 137 gegen 
67 Stimmen verworfen. 

Zu F. 5 hat der Ausſchuß folgenden Abänderungsantrag geſtellt: 
„Mit der Stelle des Präſidenten und der Mitglieder iſt jedes 
andere Amt unvereinbar. Auch darf kein Mitglied des Reichs⸗ 
gerichts ſich befaſſen mit Geſchäſten eines Rechtsanwalts oder 
mit Ertheilung von Rechtsgutachten.“ 

Der Ausſchußantrag wird angenommen. 

Nach $. 10 müſſen Präfident und Mitglieder am Sitze des Relche⸗ 

gerichts wohnen. 

$. 17 handelt von der Ernennung des Reichsanwalts durch den 


Reichsvorſtand. Eine zeitweilige Vertretung iſt von dem Juſtiz⸗ 


miniſter anzuordnen. . 

Der Ausſchuß beantragt folgenden Zuſatz: 

„In Ermangelung derartiger Vertretung kann das Reichsge⸗ 
richt im einzelnen Falle den Vertreter des Reichsanwalts be⸗ 
ſtimmen.“ 

Kommiſſarius v. Lepel findet dieſen Zuſatz bedenklich, weil 
er auf Mißtrauen beruht. 

Der Zuſatzantrag wird angenommen. 

§ 51 lautet: „Vergehen gegen die Amtspflichten, welche nicht 
in einem Verbrechen beſtehen, ſind je nach ihrer geringern oder 
größern Erheblichkeit durch Ordnungsſtrafen oder durch die Amts⸗ 
entlaſſung mit Verluſt des Titels undPenſions⸗Anſpruchs zu ahnden. 

85. 56 — 63 regeln das Disziplinarverfahren. 

Der Ausſchuß beantragt, in §. 51 nur Ordnungsſtrafen zuzu⸗ 
laſſen und SS. 56 — 63 ganz zu ſtreichen. 

Kommiſſarius v. Lepel hat nichts dagegen, wenn die Strei⸗ 
chung den Regierungen nur empfohlen, nicht aber als Bedingung 
der Annahme beſchloſſen wird. 5 

Die Ausſchußanträge werden angenommen. 


Preußen. 

Erfurt, den 30. April. Die Verſammlung im Mar⸗ 
tiniſtift, das deutſche Parlament, hat ſich von ſeinen Sitzen 
erhoben, denn das Tagewerk iſt vollbracht. 

Wir kennen die Geſchichte des langen Parlaments in 
England, des Convents der franzöſiſchen Revolution, der 
National⸗Verſammlungen in Frankfurt und Belgien, allein 
die Hiſtorie kann keine konſtituirende Verſammlung nach⸗ 
weiſen, welche mit Feſtigkeit, Umſicht und Selbſtbehertſchung 
fo raſch ein [hwieriges Werk zum Ziele geführt Hätte. Ges 
rechtfertigt vor der Nation kehren dieſe Männer heim, ohne 
Zeichen des Beifalls von den Großen, kein Pilote ward ihnen 
von den Regierungen geboten, dennoch haben ſie mit ſchar⸗ 
fem Blick die gefährlichen Klippen umſchifft, und ihnen ge⸗ 
bührt die Bürgerkrone. Deutſchland ift fortgeſchritten in 
feiner politiſchen Bildung, und vor manchen Ländern hat es 
den Vortheil voraus, beredte Männer erzogen zu haben auf 
dem ächten Grunde der unbeſtechlichen redlichen Ueberzeugung⸗ 

Wie die Geſchicke des Vaterlandes ſich auch geltalten md? 
gen, der Samen der Einheit iſt ausgeſtreut und trotz allen 
Feinden, welche die Saat zertreten wollen, wird ſie aufgehen 
und für die deutſchen Männer der Segen einer geſetzlichen 
Freiheit reifen, gepaart mit jenem Anſehen und mit jener 
Macht, welche der Nation gebühren. 

Unter Unbefangenen kann nur eine Stimme darüber ſein 
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daß es höchſt zweifelhaft iſt, ob ein zweiter Verein fo tüch⸗ 
tige Männer, welche die Grenzen des Erreichbaren von den 
Wolkendildern zu unterſcheiden wiſſen, in Deutſchland gez 
bildet werden kann. 

Das Parlament hat die fremde Einmiſchung in die innern 
Angelegenheiten Deutſchlands entſchieden zurückgewieſen und 
den Bundesſtaat mit einheitlicher Spitze als Ziel aller Bez 
ſtrebungen hingeſtellt. Es hat keinen Anſtand genommen, 
auszuſprechen: daß es treu zu den Regierungen halten werde, 
ſelbſt dann, wenn fie ſich genöthigt fehen ſollten, Ehre und 
Unabhängigkeit mit dem Schwerte auszulöſen. Als politis 
ſche That hat das Parlament Sachſen und Hannover den 
Austritt aus dem Bunde verwehrt und die Zeit wird ſich 
finden, wo man die Erfüllung des gebrochenen Wortes 
verlangt. 

„Die Arbeiten des Erfurter Parlaments werden den ver⸗ 
bündeten Regierungen ungeſäumt vorgelegt werden, und es 
ſteht zu erwarten, daß die Berathungen darüber nicht lange 
dauern werden. Auch werden die Verhandlungen in Betreff 
des Verhältniſſes des engern zum weitern Bunde eifrig bez 
trieben, damit das Reſultat derſelben dem bald wieder ein⸗ 
zuberufenden Parlament vorgelegt werden könne. So wird 
hoffentlich die ſtreitige Frage über die Beziehungen des Bun⸗ 
desſtaats zum übrigen Deutſchland bald eine endgiltige und 
beftiedigende Löſung finden. 


Berlin, den 30. April. Es iſt nun entſchieden, daß 
Preußen einen Kongreß fämmtlicher der Union beigetretenen 
deutſchen Fürſten nach Berlin berufen wird. Der Kongreß 
ſoll in dieſem Monat ſtattfinden. 

Berlin, den 3. Mai. Oeſterreich beruft auf den 
20. Mai einen Staatenkongreß nach Frankfurt zuſammen. 
Es hofft dort in alter Weiſe in der Bundes verſammlung den 
Präſidentenſtuhl wieder einzunehmen und behauptet, kein 
Bundesglied dürfe ſich dieſem Kongreſſe zur Konſtituirung 
eines Interims entziehen, ohne die Bundestreue zu brechen. 

Berlin, den 3. Mai. Nach einer telegraphiſchen 
N 1 5 Kinkel und Genoſſen in dem 

gburger i⸗ 
. e 9 Landwehrzeughausſturmes frei 

Breslau, den 29. April. i ahr 
unmittelbar vor den Bareikabentagen, fund bi eine —— 
der ärgſten Pöbelherrſchaft ſtatt. Paul v Nimptſch 
damals an der Spitze des Landwehrvereins der mit ſeinem 
Zeichen, dem Landwehrkreuze, und ſeinem Wahlſpruche: 
„Mit Gott für König und Vaterland“ den damaligen Bres⸗ 
lauer Straßenhelden ein Dorn im Auge war, wurde auf dem 
Markte auf das Aergſte gemißhandelt, und wenig fehlte, ſo 
wäre er aufgeknüpft worden. Nur mit Hilfe Anderer konnte 
er feine Wohnung in faft bewußtloſem Zuſtande erreichen. 
Wegen dieſes Ereigniſſes iſt gegen den Schuhmacher Hoff. 
mann, den Konditorgehilfen Thomas und den Schuh⸗ 
macherlehrling Leben die Anklage erhoben worden. Hoff: 
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mann iſt flüchtig. Gegen die beiden andern ſprachen die 
Geſchwornen das Schuldig aus, und Thomas wurde zu 
zweijähtiger, der Schuhmacherlehrling Leben zu einjähriger 
Zuchthausſtrafe verurtheilt. 

Bromberg, den 1. Mai. Bei den Schwurgerichten 
der Provinz Poſen iſt es einmal hergebrachte Sitte, in poli— 
tiſchen Prozeſſen die Angeklagten frei zu ſprechen. So auch 
jetzt wieder. Ein Propſt hatte Königl. Verordnungen, de⸗ 
ren Publikation befohlen war, unterſchlagen, und Schulzen, 
die der polniſchen Bewegung abgeneigt waren, abgeſetzt. Die 
beiden andern Angeklagten ſind Lehrer, von denen der eine 
in dem Gefechte von Kionz mit den Waffen in der Hand ge: 
fangen genommen worden war. Zur Charakteriſtik der Zeu⸗ 
gen gehört, daß ſie in der öffentlichen Sitzung ihre früheren 
beſchwornen Ausfagen wieder zurücknahmen, unter dem 
Vorwande, früher in der ihnen nicht ganz verſtändlichen 
deutſchen Sprache vernommen worden zu ſein. 

Königsberg, den 1. Mai. Da Staatsbeamte ſich 
nicht an Vereinen betheiligen dürfen, welche der Regierung 
feindlich gegenüber ſtehen, ſo ſind mehrere Profeſſoren und 
Beamte aus der „ ſtädtiſchen Reſſource“ geſchieden. Die 
ſogenannte freie Gemeinde, welche ſich wiederholt an den 
Vorſtand der jüdiſchen Gemeinde gewandt hatte, um die 
Synagoge zur Benutzung ihrer Verſammlungen bewilligt 
zu erhalten, iſt abſchläglich beſchieden worden. N 

Erfurt, den 30. April. Der bekannte Krackrügge 


wurde vom Schwurgerichtshofe wegen Verleumdung des 


Militairs zu ſechs monatlicher Gefängnißſtrafe und Verluſt 
der Nationalkokarde verurtheilt. N 

Erfurt, den 2. Mai. Mehrere der Herren Abgeord⸗ 
neten, insbeſondere der Miniſter v. Manteuffel, haben vor 
ihrer Abreiſe zum Zeichen ihrer Anerkennung des ihnen 
gewordenen freundlichen Empfangs milde Stiftungen und 
Kaſſen reichlich bedacht. 

Düſſeldorf, den l. Mai. Der Gemeindevorſtand in 
Gemeinſchaft mit dem Gemeinderathe hat in einer Adreſſe 
Se. Königl. Hoheit den Prinzen Friedrich von Preußen ge⸗ 
beten, wie der in Düffeldorf feinen Wohnſitz zu nehmen. 


Sachſen. 
Der Advokat v. Polenz zu Radeberg iſt wegen feiner 
Betheiligung an dem Mai⸗Aufſtande zu achtjähriger Zucht⸗ 
hausſtrafe eiſten Erades verurtheilt worden. 


Freiſtadt Frankfurt a. M. 

Frankfurt a. M., den 28. April. Das ſtädtiſche 
Rechneiamt hatte zur Zeit der proviſoriſchen Reichs⸗Cen⸗ 
tral⸗Gewalt der Reichskaſſe beträchtliche Vorſchüſſe zur Be⸗ 
ftreitung der nothwendigſten Ausgaben geleiſtet, deren Be⸗ 
trag ſich auf 860,000 Fl. beläuft. Die Bundeskaſſe hat 
die Richtigkeit dieſer Forderung anerkannt und die Verp flich⸗ 
tung der Wiedererſtattung übernommen. Auf wiederholtes 
Mahnen hat fie ſich aber zu der Erklärung genöthigt gefehen, 
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daß fie nicht mit den hinlänglichen Geldmitteln verſehen fei, 
um ſchon jetzt die Rückerſtattung zu leiſten. 

Se. Kgl. Hoheit der Prinz von Preußen hat ſich von 
Frankfurt a. M. über Koblenz nach Köln begeben. 

Württemberg. 

Stuttgart, den 30. April. Bei der wichtigen Bes 
rathung der Finanzen in der Landesderſammlung ſagt der 
Abgeordnete Pfeiffer: „das Mittel gegen den Staatsbanke⸗ 
rott iſt allein darin zu ſuchen, daß man den entgegengeſetzten 
Weg des Oktober⸗Miniſteriums einſchläͤgt. Die Zerriſſen⸗ 
heit Deutſchlands und feine Zerfplitterung in fo viele kleine 
Staaten ſchwächt die Macht nach Außen und läßt nach Innen 
keinen Wohlſtand aufkommen. Deshalb iſt der Bundes⸗ 
ſtaat allgemeiner Wunſch geworden. Das Oktober⸗Mi⸗ 
niſterium aber ſucht die Spuren des Bundesstaats zu ver⸗ 
wiſchen und wieder zum alten Bundes tage zurückzukehren. 

as bezeugt die Uebereinkunft mit Baiern und Oeſterreich. 

fer Land macht viel zu viel Aufwand für feine Kräfte. 
In dieſem Jahre allein giebt es 2,000,000 Fl. aus, ohne 
etwas dadurch zu erreichen. Es muß die Verheißung des 
Bundesſtaats verwirklicht werden.“ Das klingt ganz anders 
als die württembergiſche Thronrede. Es muß ſich nun bald 
zeigen, welches die Anſicht der Kammermajotität fein werde. 
Stuttgart, den 30. April. Ein dringlicher Antrag 
verlangt die Regierung zu ſchleunigen Maßtegeln gegen die 
zunehmende Sittenloſigkeit und Verarmung des Volks zu 
veranlaſſen. Der Antragfteller ſagt: dieſer Antrag iſt ſo 
wichtig, als die Berathung der Finanzen. Es wird viel ge⸗ 
ſpart werden, wenn der überhandnehmenden Sittenloſigkeit 
eſteuert wird. Die Sittlichkeit iſt tief geſun⸗ 
ben; die öffentlichen Gerichtsvethandlungen zeugen das 
von. Schleunige Abhilfe iſt nöthig, beſonders beim unge⸗ 
bildeten Volke, bei der Jugend, deren Zügelloſigkeit zu einem 
erſchreckenden Grade angewachſen iſt. Nur ein ſittlich ge⸗ 
bildetes Volk iſt wahrhaft frei. : 
Stuttgart, den 29. April. Die Landesverſammlung 
hat nach einer langen und heftigen Debatte den Antrag des 
Finanzminiſters, verzinsliche Kaſſenſcheine im Betrage von 
3 Millionen auszugeben, angenommen. 
Oldenburg 
Oldenburg, den 27. April. Der Landtag iſt vertagt 
worden, nachdem derſelbe beſchloſſen, das Gehalt der Be⸗ 
vollmächtigten im Verwaltungs rath und die Koſten für die 
Abgeordneten zum Erfurter Volkshauſe nicht zu bewilligen. 
Hierin und in den Beſchlüſſen über die Militärorganiſation 
ſpricht ſich das immer ſchroffere Hervortreten der demokrati⸗ 
ſchen Majorität des Landtages aus, und darin wird die 
eigentliche Veranlaſſung zur Vertagung gefunden. 


* Oeſterre lch. 

Wien, den 30. April. Die bei der Münze angeftellten 
400 Arbeiter find entlaffen worden, weil kein neues Geld 
ausgeprägt, ſondern das Silber in Barren aufbewahrt 
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werden ſoll. Nur Kupfetmünzen ſollen noch ferner ausge⸗ 
prägt werden. 


Die Prager Stadtgemeinde hat ihre Inſolvenz erklärt. 
Niederlande. 


Haag, den 30. April. Nachdem die Generalſtaaten ihre 
Genehmigung ertheilt haben, fand heute die Verlobung der 
Prinzeſſin der Niederlande mit dem Kronprinzen von Schwe⸗ 
den im Beiſein der königlichen Familie ſtatt. 

Frankreich. 

Paris, den 30. April. In Paris hat Eugen Sue 
bei der Wahl die meiſten Stimmen erhalten, und damit iſt 
der Sieg der ſozialiſtiſchen Partei in Paris entſchieden. 
Eine beträchtliche Anzahl von Wählern hat ſich bei den 
Wahlen nicht betheiligt. Wie die Wahlen im übrigen 
Frankreich ausgefallen find, läßt ſich in dieſem Augenblicke 
noch nicht mit Gewißheit fagen. x 

Der Ausſpruch des Abgeordneten Larochejaquelin, daß 
das ganze Land gefragt werden müſſe, was es für eine Re⸗ 
gierungsform haben wolle, iſt nicht ohne Anklang geblieben. 
Bereits hat ſchon ein andrer Abgeordneter dieſen Ausſpruch 


zum Antrag erhoben. 


Spanien. 
Madrid, den 25. April. Die miniſterielle Zeitung 
meldet die erfolgte Wiederherſtellung der diplomat'ſchen Ber: 
bindungen zwiſchen England und Spanien. 


Graßüritannien und Irland. 

London, den 1. Mai. Die Königin iſt von einem 
Prinzen glücklich entbunden worden. 

London, den 30. April. Durch eine im Unterhauſe 
geführte und vom Miniſter beſtaͤtigte Beſchwerde erfahren 
wir, daß es in den Staaten Süd⸗Karolina und Lulſſana ges 
ſetzlich gerechtfertigt iſt, alle farbige, fie mögen Ausländer 
oder Bürger eines nordamerikanſſchen Unionsftaats fein, 
feſtgenommen und gefangen gehalten werden können und 
wirklich gefangen gehalten werden, wogegen nicht einmal 
die Bundes gewalt einſchreiten könne, und England muß alſo 


hier, obgleich auch britiſche Unterthanen ſo verhaftet worden 
ſind, ein Auge zudrücken. 


Düne mar R. 1 

Kopenhagen, den 29, April. Der Abgeordnete Pros 
feſſor Wilkens verlangte in der Verſammlung in einer In⸗ 
terpellation an den Marineminiſter, daß die Akten des Pros 
zeſſes, welcher über die Eckernförder Affaire geführt worden 
iſt, mit dem Uetheil des Generalktiegsgerichts nebſt den gez 
beimen Inſtruktionen durch die Preſſe veröffentlicht werden. 
Der Marineminiſter erwiedert: fo lange er Miniſter ſei, 
werde ihn nichts vermögen, etwas zu veröffentlichen, was 
Dänemark, wenn es zur Kenntniß der Feinde käme, be⸗ 
deutenden Schaden verurſachen könnte; viele der Akten 
eignen ſich nicht zur Veröffentlichung, und es würde uns 
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verantwortlich fein, fie zur Kenntniß des Publikums kommen 
zu laſſen. Ein andrer Abgeordneter findet die Strafen der 
Verurtheilten zu hart, wenn ſie unſchuldig, und zu milde, 
wenn ſie ſchuldig ſind; er werde den Miniſter vor einem 
Reichsgericht in Anklageſtand verſetzen, ſobald er die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen habe, daß ſolches nützlich ſei. 


Schmeden und Normegen. 

Stockholm, den 28. April. Der Baptiſt Nilſon iſt 
den in Schweden beſtehenden Geſetzen zufolge zur Landes⸗ 
verweiſung verurtheilt worden. Man hofft noch auf die 
Gnade des Königs. 

Stockholm, den 30. April. In Schweden herrſcht 
eine düſtre Stimmung. Man fürchtet den Ausbruch irgend 
eines Gewitters. Man will in den Regierungshandlungen 
ein abſichtliches Demoraliſations-Syſtem erblicken. Der 
König, perſönlich beliebt, iſt durch die alt= ariſtokratiſche 
Verfaſſung gebunden. Er gilt für den liberalſten Mann 
im Staatsrathe, aber die herrſchende Mißſtimmung kann 
er nicht verbannen. Der Sozialismus, der in Norwegen 
und Dänemark kaum dem Namen nach gekannt iſt, hat 
hier zahlreiche Apoſtel und durch die im Lande zahlreich 
verbreiteten „Bildungszirkel“ wird die Arbeiter- und Urs 
menklaſſe für den Sozialismus bearbeitet und vorbereitet. 
Mit größter Spannung ſieht man daher der Eröffnung des 
nächſten Reichstages entgegen. 


Rußland und Polen. 
Petersburg, den 23. April. Am 11. April ſtarb zu 
Moskau die Königin Maria von Georgien, Gemahlin 
des letzten Königs von Georgien Georg XIII. Sie war 
geboren zu Tiflis am 7. November 1769. 


Türken 8 
Konſtantinopel, den 17. April. Ernſte Uaruhen ſind 
im Kurdiſtan ausgebrochen. Dieſes Land, von 2 Millio⸗ 
nen Einwohnern, hatte ſonſt mehrere abſolute, unter ſich 
uneinige Könige, die den Türken nach und nach unterworfen 
wurden. An die Stelle eines jeden kurdiſchen Erbfürſten 
kam ein tätkiſcher Paſcha. Nur eine Provinz, Sulemas 
nia, der Schauplatz der gegenwärtigen Unruhen, hatte ihr 
früheres Oberhaupt beibehalten. Als nun auch dieſer letzte 
kurdiſche Häuptling durch einen Türken erſetzt werden follte, 
brachte dies eine ſo große Aufregung hervor, daß ſich der 
kaum angekommene Ismael Paſcha genöthigt ſah, ſich zus 
rückzuziehen. Die beiden in Bagdad garniſonirenden kutdi⸗ 
ſchen Bataillone bemächtigten ſich der Artillerie und verließen 
Bagdad, um ſich nach ihrem inſurgirten Vaterlande zu be⸗ 
geben. Der Gouverneur von Bagdad konnte mit ſeiner 
Kavallerie nichts gegen fir austichten, und der Ober-Kom⸗ 
mandant von Anatoljen erhielt deshalb Befehl, ſeine Trup⸗ 
pen zu vereinigen und ſich gegen Sulemania in Marſch zu 
ſetzen. Man glaubt allgemein, daß der Aufſtand durch die 
unerhötten Erpreſſungen des feüheren Gouverneurs von 


Bagdad herbeigeführt worden iſt, der, vor Kurzem abgeſetzt 
und zurückberufen, unermeßliche Reichthümer mitbrachte. 
Die tärkiſche Regierung thut ihr möglichſtes, um gerecht zu 
fein, fie ſetzt ſchlechte Beamte ab, aber fie findet ſchwer 
Beſſere. Ein unerfättlicher Durſt nach Reichthümern er⸗ 
ſetzt bei den alten Muſelmännern die Liebe zum Ruhme, und 
die Türkei wäre am Ende leichter zu erkaufen als zu erobern. 
Da nun auch die Unruhen in Bosnien eher zu- als abneh⸗ 
men, ſo iſt die Türkei an ihren äußerſten Enden beunruhigt 
und wird eben ſo viel Klugheit als Energie bedürfen, um 
die ihr drohenden Gefahren zu beſchwichtigen. 

Konſtantinopel, den 20. April. Auf Samos ſind 
ernſtliche Unruhen aus gebrochen. In Folge der Verhaftung 
eines Inſurgentenchefs ergriffen 400 Samioten die Waffen 
und es entſtand ein 48ſtündiger Kampf, welcher mit gaͤnz⸗ 
licher Niederlage der Jaſurgenten endigte. Das Bombar⸗ 
dement koſtete 200 Jaſulanern das Leben. Das Benehmen 
der Inſurgenten iſt um fo unverantwortlichet, als die Pforte 
erſt vor kurzem der Inſel Samos eine vollſtändige Amneſtie 
hatte zu Theil werden laſſen. 


f Bermifchte Nachrichten. 
Berlin, den 4. Mai. Die Wahl des Sozialiſten Eugen 
Sue 's würde nur für Paris Bedeutung haben, ſtände nicht 
Paris zu Frankreich durch die allerärgſte Centraliſation in 


dem Verhältniſſe, daß es als die eigentliche Beherrſcherin 


von Frankreich anzuſehen iſt, denn Frankreich muß alles 
acteptiren, was in Paris gemacht wird, und fo werden auch 
alle Revolutionen in Paris gemacht. Die Departements 
fteäuben fich freilich gegen dieſe Souserainetät, aber verge⸗ 
bens. Paris iſt ſchon längſt in den Händen der äußerſten, 
radikalſten Oppoſition, und ſelbſt Erfahrungen, wie die im, 
Juni 1848 gemachten, find nicht im Stande, die Parifer 
Majorität befonnen zu machen. Vielleicht hat aber die wies 
derholte ſozialiſtiſche Wahl doch das Gute, dem ganzen fran⸗ 
zöſiſchen Volke über ihr Wahlgeſetz die Augen zu öffnen, denn 
dieſes allgemeine Stimmrecht, dieſe breiteſte Grundlage der 
Demokratie, hat wieder feine politiſche und ſittliche Haltung 
ſo bloß geſtellt, daß es für die Zukunft ſich wohl unmöglich 
gemacht haben wird. Dieſes allgemeine Stimmrecht iſt ein 
vollkommener Unſinn, denn es ſetzt die Bürger nicht etwa 
bloß mit der beſtehenden Regierung, nein, ſondern mit der 
Grundidee des Staats überhaupt in Widerſpruch. Die 
Sozialiſten wollen nicht dieſe oder jene Reform, ſie wollen 
vielmehr völlige Abſchaffung des Eigenthums 
und gänzlichen Umſturz der beſtehenden Ge⸗ 
ſellſchaft. Für den Mahl: Kandidaten einer ſolchen Rich⸗ 
tung läßt ſich die unreife und unerfahrene militäriſche Ju⸗ 
gend gewinnen, nachdem ſie dieſelben Lehren kurz vorher mit 
bewaffneter Hand bekämpft hat! Und wer iſt dieſer neueſte 
Volksgötze? ein Mann, deſſen Vergangenheit nicht frei von 
Vorwürfen ift, deſſen Ueberzeugung von der Schwärmerei 
für das feudale Königthum bis zu den ußerſten Grenzen des 


Sozialismus plötzlich überſprang, deſſen raffinirter Luxus 
mit feinen Theorien von der allgemeinen Gleichheit und Brü⸗ 
derlichkeit im ſchreiendſten Kontraſt ſteht — einen ſolchen 
heuchleriſchen Charlatan macht das blinde Orakel der Kopf: 
zahl zum neuen Meſſias des franzöſiſchen Volks. Doch die 
Welt will betrogen ſein. N 8 

Berlin, den 5. Mai. Je toller je beſſer. Fol⸗ 
gendes iſt das Inhaltsverzeichniß des erſten Monatsheftes 
der Zeitſchrift: „Anarchie, Journal der Ordnung:“ 
die Anarchie iſt die Ordnung — die hergebrachte Idee von 
einer Kollektivvernunft iſt eine reine Fiktion — das Dogma 
von der Individualität iſt die einzig mögliche Grundlage der 
Brüderlichkeit — der Geſellſchaftsvertrag iſt eine Abge— 
ſchmacktheit — der Feind iſt die Staatsgewalt — das Volk 
hat von keiner Partei das mindeſte zu erwarten — das Ne: 

präſentativſyſtem iſt nichts als Betrug und Raub u. ſ. w. 


Die Calabreſer. 
(Novelle von G. Tietz.) 
(Fortſetzung.) 


Kehren wir wieder zurück, zu unſerer leidenden Lucia. 
Die Reiſe der Unglücklichen glich weniger einer von den 
Aerzten angeordneten Erholungs- als vielmehr einer Eil— 

fahrt; denn es kam Lucien vieles darauf an, die Spur 
d'Oltwedos nicht zu verlieren, da fie mit Recht voraus⸗ 
ſetzte, eine Annäherung an den verkannten und gefränfs 
ten Geliebten würde ihr in der Fremde eher möglich ſein, 
ohne ihrer Weiblichke t etwas zu vergeben, als dies in 
der Hauptſtadt des Vaterlandes der Fall ſein konnte, auch 
war ihr Seelenſchmerz ſo mächtig, ſo unerträglich, daß 
ſie ſelbſt auf Koſten ihrer körperlichen Geſundheit nach 
deſſen möglichſt baldiger Befreiung rang. In kurzer Zeit 
hatte fie daher Meſſina erreicht, und ihr liebendes Herz 
pochte in gewaltigen Schlägen, als der Wagen durch die 
herrliche Porta nouova rollte. Mit dem Früheſten am 
folgenden Tage ſandte Lucia ihren Diener aus, um 
Nachrichten über den Marcheſe einzuziehen, Carlo kehrte 
jedoch bald mit untröſtlicher Miene zurück. 

„Marcheſe d'Olivedo hat ſich mit feiner Mutter und 
einer jungen Dame nur einen Tag in Meſſina aufgehal⸗ 
ten,“ war deſſen Bericht, „ſie ſind jetzt weiter gereiſt; 
wohin“ konnte ich nicht genau erfahren, da ſie auf dem 
ae ihren Paß nicht hatten vifiren laſſen. 

die Kellner des Gaſthofes, in welchem der Marcheſe 
einlogirt war, nannten mir Piſa, Pavia und andere 
Orte, wohin er ſeln Reiſeziel genommen haben ſollte. 
Lucia erblaßte und ſank, von einer Ohnmacht ange⸗ 
wandelt, in die Arme ihrer Dienerin. Ihr Schmerz 
war ein grenzenloſer und die Folge dieſes neuen Ge— 
müthsſturmes ein abermaliges Erkranken, welches fie 
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mehrere Tage ans Bett feſſelte. Die Aerzte riethen ihr 
— als ſie wieder zur Fortſetzung ihrer Reiſe fähig war 
— die Benutzung der Seebäder bei Nizza. Luc a ſelbſt 
fühlte es wohl, daß ihre Geſundheit eine bedeutende 
Niederlage erlitten hatte und ſäumte um ſo weniger, den 
Rath der Aerzte zu befolgen, als ſie doch kein anderweites 
Reiſeziel hatte, da ihr die Spur des Geliebten verloren 
gegangen war. 


Der Spätſommer des Jahres 17 * hatte eine zahlloſe 
Menge Fremder nach Nizza gelockt, die theils eine mehr⸗ 
wöchentliche Benutzung der Seebäder bezweckten, theils 
die Abſicht hatten, ihren Aufenthalt daſelbſt auf den 
Herbſt und Winter auszudehnen und damit zugleich eine 
Traubenkur zu verbinden. Lucia hatte in letzterer Zeit 
ein fajt klöſterliches Leben geführt und fi darin fo hei— 
miſch befunden, daß ihr der Gedanke, jetzt plötzlich wie⸗ 
der in das Getümmel der Menſchen geſchleudert zu werden, 
faſt Ekel erregte. Indeß war ſie ſo glücklich, unterwegs 
eine polniſche Familie, welche in gleicher Abſicht die Reiſe 
nach Nizza machte, kennen zu lernen, die ihr großes In: 
tereſſe einflößte. In Nizza angekommen, mietheten ſie 
gemeinſchaftlich eine Etage in einem ſehr freundlich gele— 
genen Hauſe, welches die freie Ausſicht nach dem Meere 
geſtattete. Wehmüthige Erinnerungen bewegten Lucia’s 
Herz, ſo oft ſie beim Untergang der Sonne im Anſchauen 
des herrlichen Naturſpiels verweilte. Sie dachte an die 
Zeiten, wo ſie ähnliches genoß, aber unter andern Em— 
pfindungen, — an der Seite ihres Lorenzo. Die pol: 
niſche Familie hatte bald das traurige Geheimniß Luciens 
erfahren und ſie ehrte ihren Schmerz dadurch, daß Nic 
mand von ihnen die Arme in den Stunden des Abends 
ſtörte. Da zerfloß dann das unglückliche Weſen in heiße 
Thränen und ſchickte bange Seuf er in die offene, nacht: 
bedeckte See hinaus, und die Seufjer bildeſen einen ent— 
ſetzlichen Contraſt zu den Liedern der Gondoliere, welche 
inzwiſchen munter von dem dunklen Waſſerſpiegel herüber⸗ 
tönten. Alſo ſaß fie in Thränen zerfließend, wieder 
en erg n ver treuen Dienerin, und 
vertraute dieſer die Leiden ihres Herzens. — Plötzlich 
unterbrach ſie ſich. Seewärts tönten die Atorbe — 
Laute herüber; ein Sänger probte die ſchönſten Stellen 
einiger ihr bekannten Lieder. Lieder, die ihr Lorenzo 
auf Monte bello fo oft und mit jo klangvoller Stimme 
geſungen. 

„Bei der heiligen Madonna, dieſe Stimme — — 407 
rief Lucia und erfaßte krampfhaft die Hand ihrer Dienerin. 
‚Dann trat wieder tiefe Nachtſtille ein; nur das Ge⸗ 
räuſch von Ruderſchlägen und Schaukeln einer nahenden 
ondel war vernehmbar. Man unterſchied jetzt deut⸗ 
lich durcheinanderredende Damen- und Herrenſtimmen; 
es wurden Wünſche an einen Sänger ausgeſprochen, 
welcher bald dieſes, bald jenes Lied ſingen ſollte. 


„Schweſter Cecilia wünſcht alfo den „Gondolier?“ “ 
ertönte eine angenehme Männerſtimme. 

„Signora!“ preßte Lucias Mädchen mit angehalte⸗ 
nem Athem hervor, „dieſe Stimme hab ich irgend wo 
ſchon gehört.“ b 

„Still, ſtill! Camilla!“ bat Lucia leiſe. 

Das Fahrzeug kam immer näher, die Stimmen unters 
ſchieden ſich immer deutlicher. N 

„Cecilia hat recht,“ ſtimmte eine Dame, offenbar 
eine ältliche, bei, „mein guter Lorenzo ſingt den „Gondo— 
lier“ meiſterhaft.“ 

„O ſingt den „Gondolier,“ Marcheſe! den „Gondo— 
lier!“ den „Gondolier!““ ſcholls aus dem Munde 
Mehrerer. 

Der nächtliche unſichtbare Sänger griff jetzt wieder 
einige vollklingende Akkorde und ging dann in die Beglei⸗ 
tung zu folgendem Geſang über: 


„Geleite, traute Gondola, 

Nur fein ſacht 

Mich durch die laue Nacht 

Zu ihr, die noch einſam wacht, 

Zu ihr, — zu meiner Emilia. 

Ihr Wellen, fluͤſtert nicht fo laut, — 
Still, o ſtill! Fu 

Sie horcht jetzt und ich will, 

Daß meines Geſanges Fuͤll' 

Erreicht das lauſchende Ohr der Braut. 


Dort, wo ein matter Lampenſchein 
Einſam blinkt, 

Die dunkle Nacht durchdringt, 
Willkommen!“ herüberwinkt, : 
Da iſt's, wo Jemand noch harret mein. 


Drum ſtill, ihr Wellen, nehmt Bedacht, 
Plaudert nicht; 
Ahnſt Du, o Fluth, denn nicht, 
Daß jetzt nur die Liebe ſpricht. 
Daß ihrem Lied nur geweiht die Nacht? 


Einſt zeg der arme Schiffer 
Mit einem gar tiefen Weh, 
Hinaus wohl in die Ferne, 
Die blaue, unendliche See. 


Er zog hinaus, zu fu 

Den Frieden an n 
Doch, ach! der arme Schiffer 
Das Heißerſehnte nicht fand. 
Nur Eins hat er errungen: 
Ein Liedchen für feinen Schmerz 
Und damit war gezogen 4 
Er wiederum heimathwaͤrts. 


Dies Liedchen und kein andres, 
Will ſingen ich fuͤr und fuͤr, 
Und meinen Harm ertragen 
Als wackerer Gondolier. 


Und nun erſcholl das Liedchen 
Aunächtlich die Fluth entlang, 
Bis daß des Gondlers Klage 
In's Herze der Schoͤnſten drang. 
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Und wenn vom Thurm jetzt droͤ 
Die köngliche Wifternacht, öhnet 
Haͤlt drüben mit ſeiner Laute 

Der wackere Gondler Wacht.“ 


Der Sänger ſchloß unter einer lebhaften Beifalls— 
äußerung der Zuhörer, da drang 1 Reale: 
ein Mile ie, Snere Bilan 

Hilfe, Hilfe, Signora Rieinelli ſtirbt!“ rief Cami 
die Dienerin % ka 5 f Sahl 

Der Hilferuf zitterte markerſchütternd durch die Nacht. 
Die Zungen der in der Gondel Befindfihen wren 8 
Entſetzen gelähmt, aber die Ruderſchläge verdoppelten 
ſich und es ward die Gondel nach der Gegend bingelenkt, 
woher der Ruf nach Hilfe drang. Steinerne Stufen 
leiteten die nächtlichen Waſſerfahrer auf's Trockne und 
in den Hofraum des Hauſes, wo Lucia wohnte. Man 
hatte auch raſch den Balkon erreicht, auf welchem Ga: 
milla mit ihrer ohnmächtigen Herrin beſchäftigt war. 
„Eme a 7 Willen! bringt eine Kerze!“ 
rief eine männ imme T 1 
Gang erte 5 deren Ton an den vorigen 

Kaum war der Wunſch nach Erleuchtung ausgeſpro— 
chen, als auch ſchon mehrere Mitglieder ve ee 
Familie auf dem Balkon erſchienen, jedes mit einer Kerze 
verſehen. Der theilnehmende Herr ergriff eine davon 
trat raſch 12 An „beleuchtete ihr Geſicht und mit dem 
4 ucta!“ ſtürzte er vor der Ohnmächtigen in 

Als Lucia ihre Augen wieder aufſchlu be ö 
nicht mehr auf dem Balkon. an 
ſchwere, langdauernde geweſen. Sie erblickte ſich jetzt 
auf einem Sopha, in den Armen einer Dame, deren 
Begegnen ſonſt nie ein freundliches für fie geweſen war 
Es war die Marcheſa d'Olivedo, Lorenzo's Mutter. 

Lucia warf einen unausſprechlich ſchmerzlichen Blick 
auf die Umſtehenden; dann zuckte ihr Geſicht, — ein 
Strom von Thränen entſtürzte ihren Augen. 5 
„Er iſt nicht hier, ich ſoll ihn nie wiederſehen,“ rief 
ſie, ihr Geſicht mit den Händen verhüllend. 

sd, Du ſollſt ihn wiederſehen, Tochter Lucia!“ rief 
Marcheſa d Olivedo und winkte nach einem Seitengemach. 

Da trat Jemand hervor, welcher mit wohlbekannter 
Stimme den Namen Lucia's rief. Es war Lorenzo; in 
der kurzen Zeit hatte ihm die polniſche Familie, ſowie 
Camilla und Carlo, eine aufrichtige Schilderung von 
Luciens Liebe und Reue gegeben. Worte bedarf es hier 
nicht, um den ſchönſten glücklichſten Akt der Liebe zu 
ſchildern. Aber dennoch ſchien es Lucien auf Augen: 
blicke, als ſollte dieſes Gemälde hoͤchſter Glückſeligkeit 
von einem feindlichen Nebel getrübt werden. 

„Wo iſt Cecilia, meine Schweſter Cecilia!“ rief fie 
leiſe und ſich aus den Armen Lorenzo's windend. 

Da näherte ſich der Gebeſſerten ein holdes, engelhaftes 


Weſen, welches Lucia nimmer als ihre Schweſter er: 
kannt hätte, wären nicht diejenigen Verſicherungen gegen 
ihre Zweifel erhoben worden, welche ſich jeder Leſer 
denken kann. 

Lucia flog aus den Armen ihres Geliebten in die ihrer 
Schweſter und dann wieder in Lorenzo's. 

„Ich bin eiferſüchtig, Tochter Lucia!“ ſagte Mar: 
cheſe d'Olivedo mit dem Finger drohend, „haſt Du keine 
Umarmung für Deine Mutter?“ 

Lucia riß Lorenzo mit ſich fort und ſtürzte zu den Füßen 
der hochherzigen Frau, ihre Hände mit hundert Küſſen 
bedeckend. a 

„An mein Herz, Lucia, an mein Herz! Die herbe 
Zeit der Prüfung hat Dich dieſes Platzes würdig gemacht. 
Hier dieſe Dame,“ fie zeigte auf das weibliche Oberhaupt 


der polniſchen Familie, „hat gutes Zeugniß über Dich; 


abgelegt.“ b 

Lucia warf einen dankbaren Blick nach ihrer Freundin 
und ſank dann an die Bruſt der Marcheſa. Lorenzo 
blickte fol; darein. Lucia ſtand gerechtfertigt vor ihm 
und ſeiner Mutter. 

Alle Mienen trugen das Gepräge innigſter Glückſelig⸗ 
keit, nur Cecilia, wenn ihr Herz auch höher ſchlug beim 
Gewinn einer Schweſter, genoß doch nicht die Seligkeit 
dieſes Augenblicks in ſeiner unvermiſchten Reinheit. Sie 
dachte an die Berge von Tarſia. (Beſchluß folgt.) 


und General Auerswald zu Hanau. 
(Beſch lu ß.) 


Verſchiedene Zeugen hatten behauptet, es ſei ihnen in der 


Vorunterſuchung Zwang angethan worden. Darüber find der 
Obergerichtsaſſeſſor Kraus und der Aktuarius Hille vernom⸗ 
men worden. Durch ihre Ausſagen werden jene Beſchuldi⸗ 
gungen gaͤnzlich widerlegt. Dagegen ſcheint einer der Ver⸗ 
theidiger (Pflüger) ſich der Betheiligung an der Einwirkung 
auf die Zeugen ſchuldig gemacht zu haben, und mehrere Zeugen 
bleiben in dem Verdacht, durch einen unter foͤrmlichen und 
feierlichen Ceremonien geleiſteten Eid ſich verpflichtet zu haben 
mit der Wahrheit zuruͤckzuhalten. In der Sitzung am 22. April 
erklärt der Präſident, daß der Angeklagte Ludwig eine ſchrift⸗ 
liche Erklärung bei ihm eingereicht habe, worin derſelbe fagt: 
aus Schaam vor dem Publikum habe er bisher die Wahr⸗ 
heit nicht geſagt; er habe einen Schuß auf Lichnowsky ge⸗ 
than. Sie hätten um das Gewehr gerungen und bei der Ge: 
legenheit ſei fein Gewehr losgegangen und habe den Fuͤrſten 
in den Arm getroffen. Beim Erſchießen Auerswalds will er 
nicht unmittelbar zugegen, ſondern im Schmidt ſchen Garten 
geweſen fein. Sein Vertheidiger Pflüger erklärt mit dem 
möglichſten Pathos, nur im Glauben an Ludwigs unſchuld 
habe er beſfen Vertheldigung übernommen; er ſei aber in 
Folge der Verhandlungen in dieſem Glauben erſchuͤttert 
worden und habe den Ludwig aufgefordert ein reumüthiges 
Geſtändniß abzulegen. Mit dieſer erheuchelten Reue will der 
Angeklagte, da er ſieht, daß alles gegen ihn ſpricht, offen⸗ 


— 
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bar nur fein bevorſtehendes Urtheil mildern. Der Präfivent 
halt ihm vor, wie er auf den Fuͤrſten nicht den erſten, fon: 
dern den zweiten und zwar tödtlichen Schuß gethan und daß 
er gleichfalls auf Auerswald geſchoſſen habe. Ludwig bleibt 
aber bei feiner jetzigen Ausſage, daß er gar nicht die Abſicht 
gehabt habe, auf vichnowsky zu ſchießen, ſtehen. Der Prä⸗ 
ſident erklart nun die Debatte für geſchloſſen. Der Staats⸗ 
prokurator begründet nun die Anklage gegen ſämmtliche An⸗ 
geklagte nach dem Maaße ihrer Theſlnah me und weißt nach, 
daß die Verbrechen mit dem Willen zu tödten begangen worden 
find. Es find Schüſſe gegen lebende Menſchen abgefeuert 
worden und Todesdrohungen vorausgegangen. Es war keine 
Sodtung in der Hitze und im Affekt, denn die Ermordeten 
haben nichts gethan; was gegen fie hatte reisen können; 
fie haben ſich nicht gewehrt, ſondern find gefluͤchtet und haben 
ſich verſteckt. Fur den Vorbedacht ſpeiche deutlich die Lange 
der Zeit, welche bis zur Vollendung des Verbrechens verflo ; 
die Planmaͤßigkeit des Ganzen, der kalte Hohn vor und bei 
der Todtung und das ſich Rühmen des Verbrechens nach 
vollbrachter That. Der Staatsanwalt ſchloß ſeinen Vortrag 
mit der ernſten Mahnung an die Geſchwornen, bei einer 
Entſcheidung, deren Bedeutung weit ber die Grenzen des 
engeren Vaterlandes hinausreicht, nicht rechts und nicht links 
zu ſehen, ſondern einzig und allein der inneren Uederzeugung 
Raum zu geben. Hierauf folgt die Bertyeidigung. Es war 
auffallend, wie der Advokat Pflüger ſich nicht bloß mit der 
Vertheidigung feines Angeklagten Ludwig, fondern eben fo 
ſehr mit feiner eigenen Vertheidigung, um feine Unſchuld 
an der Einwirkung auf die Zeugen darzuthun, befchäftigte. 
Die uͤbrigen Vertheidiger bieten alle Mittel der Beredſamkeit 
auf, um ihre Klienten fo rein als möglich zu waſchen. Nas 
mentlich liefert der Anwalt Köſter, eine lokale demokratiſche 
Berühmtheit, ein demokratiſches Pracht⸗ und Spektakelſtück, 
in welchem abwechſelnd der Schwabenfpiegel, die Bibel und 
vulgäre Tiraden der ehemaligen Linken in Frankfurt vor dem 
Publikum vorüberziehen, Er ſprach von dem ſchmaͤhlichen 
Berrath an der Nation, jenem Verrath, der ihr nichts als 
Waffenröcke und Pickelhauben hinterlaſſen, und vom Mal⸗ 
moͤer Waffenſtillſtand; erklärte, daß das Reichsminiſterium 
den Aufſtand habe abſichtlich anwachſen laſſen, und fand es 
ganz in der Ordnung, daß man gegen Auerswald und Lich⸗ 
nowsky, die offenbar auf einer militäriſchen Rekognoscirung 
begriffen waren, feindlich verfahren ſei. Lichnowski habe 
in Spanien für den Despotismus gefochten und habe im 
deutſchen Parlament, in das er gar nicht hätte gewählt 
werden ſollen, dieſen Kampf gegen die Freiheit fortgeſetzt. 
Der Haß gegen ihn ift alſo gerecht. Und wenn die Sbdiung 
dieſer Volksfeinde ein Verbrechen war, ſo iſt dieſes Ver⸗ 
brechen geſuͤhnt durch die Ermordung der edlen Magyaren⸗ 
haͤuptlinge und der Abgeordneten Trützſchler und Robert 
Blum. Dieſe Phraſen hatten ſich des Beifalls des anwe⸗ 
ſenden Publikums zu erfreuen. Der Staatsprokurator wider⸗ 
legte dieſe unedlen Schmähungen gegen einen edlen Todten 
und ſagte: „Lichnowsky hat in Spanien für die Freiheit der 
baskiſchen Provinzen gekämpft. Sein männlicher Charakter 
verſchmähte jede Feigheit, und der Haß, der ihn traf, war 
eben gegen den Muth gerichtet, mit welchem er feine Ans 
ſichten geltend machte. Hat ſich der Vertheidiger auf den 
Standpunkt der Partei geſtellt, ſo ſtehen die Geſchwornen 
auf dem Standpunkte des Richters. Laſſen Sie es nicht 
dahin kommen, daß die Nachwelt einſt ſagt: „es gab eine 
Zeit in Deutſchland, wo man ſolche ſchwere und abſcheu⸗ 
liche Verbrechen ſtraflos ließ.“ Ich will kein Parteiurtheil 
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aus dem Rieſengebirge 1850, 
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von Ihnen, üben Sie aber Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit, 
die Sie dem Fürften ſchuldig find wie dem Bettler, dem 
Lebenden wie dem Todken.“ ? 

Nachdem noch die Vertheidiger und einige der Angeklag⸗ 
ten einiges Unbedeutende hinzugefügt hatten, erklärte der 
Vorſitzende die Verhandlungen für geſchloſſen. 

In der Sitzung am 20. April wurden den Geſchwornen 
55 Fragen vorgelegt. Nach ſechsſtuͤndiger Berathung haben 
fie ihr urtheil abgegeben und in der Sitzung am 27. April 
jet das Gericht fein Endurtheil geſprochen. Der Tumult 

Bockenheim hat keine Folge gehabt. Die Exceſſe daſelbſt 
find Freilich konſtatirt befunden worden, nicht aber die un⸗ 
zweifelhafte Betheiligung der Angeklagten. In Beziehung 
auf dieſen Tumult wurden ſie daher freigeſprochen. Was 
aber die Ermordung der Abgeordneten Auerswald und Lich⸗ 
nowsky anbetrifft, ſo haben die Geſchwornen einſtimmig das 

erbrechen der Toͤdtung angenommen. Die meſſten Fragen 
wurden von den Geſchwornen einftimmig, oder doch mit bes 
deutender Majorität bejaht. 2 

Bei dem Angeklagten Georg iſt die Thaͤterſchaft bejaht, 
e Ueberlegung vor der That verneint, das Einverftänd: 
niß mit den übrigen Thätern bejaht, und ebenſo die be⸗ 
ſtimmte Anſicht der Thätigkeit, 5 5 

Dei dem Angeklagten Ludwig iſt die Frage, ob er einen 
Schuß auf Auerswald abgefeuert habe, verneint, im 
Uebrigen feine Theilnahme an der Ermordung Auers walds 
bejaht. Bei den Fragen wegen Ermordung des Fuͤrſten 
Lichnowsky iſt die Thaͤterſchaft, die Abſicht des Toͤdtens, 
der durch den von ihm beigebrachten Schuß erfolgte Tod, 
die Ueberlegang bei der That, das Einverſtändniß mit den 
übrigen Thaͤtern bejaht und zwar faſt alle Fragen eins 


immig. n 
Bei dem Angeklagten Pflug ift die Thaͤterſchaft be: 
jaht, die Fragen aber, welche erſchwerende Umftände in 


ſich ſchließen, namentlich in Bezug auf die Toͤdtung Lich⸗ 
nowskys, verneint. 

Bei dem Angeklagten Körber ſind alle Fragen bejaht, 
welche den Thatbeſtand betreffen, alle Fragen verneint, 
welche mildernde Umftände in ſich ſchließen, fo die Ueber⸗ 
legung, die Abſicht der That, und auch zugegeben, daß der An⸗ 
5 — nicht im Zuſtande der freien Willensbeſtimmung war. 

Bei dem Angeklagten Dietrich iſt der Thatbeſtand, das 
Tragen der Fahne, bejaht, aber auch die Frage, daß der 
Angeklagte ſo betrunken war, daß er des Gebrauchs ſeiner 


Sinne nicht mächti | 
ten iſt die Schlußfrage, ob fie 


tig war. 
Dei ſaͤmmtlichen Angekla 
in Folge der damaligen Zeitverhältniſſe in einem das Rechts⸗ 
sernuftfein krübenden Geifteözuftande ſich befunden haben, 
8 bejaht. ; 
ss ie amgefiagten Gambel und Schmidt werden frei⸗ 
prochen. 
Gegen die übrigen Angekla 
Gerichtshofes haͤrter als die 
aniel Georg 


ten lautet das Urtheil des 
nträge des Staats⸗Anwalts. 
wird der Miturheberſchaft des doppelten 
Todtſchlags ſchuldig erkannt und zu einer zwanzigſ hrigen 
Eſſenſtrafe zweiter Klaſſe verurtheilt, 
Peter Ludwig wird der Miturheberſchaft eines Fodt⸗ 
ſchlage und eines Mordes im Komplott af erkannt und 
zu debens länglicher Eiſenſtrafe erſter Klaſſe verurtheilt. 

Johannes Pflug wird der Mitwirkung bei einem Todt⸗ 
ſchlage, jedoch ne Ueberlegung und des bewaffneten Ein⸗ 
dringens in eine mde Wohnung im Komplott ſchuldig er⸗ 
kabel zu 5 ½% Jahren Eſſenſtrafe zweiter Klaſſe ver⸗ 


— 


Matthaͤus Körber wird des bewaffneten Eindringens 
in eine fremde Wohnung ſchuldig erkannt und zu ſechs Mo⸗ 
naten Zuchthausſtraſe verurtheilk. 

Ludwig Dietrich wird der Mitwirkung bei Gewaltthä⸗ 
tigkeiten und des bewaffneten Eindringens in eine fremde 
Wohnung im Komplott ſchuldig erkannt und zu einjähriger 
Zuchthausſtrafe verurtheilt. 0 1 

Die Angeklagten vernahmen ſchweigend, wenn auch ſicht⸗ 
lich aufgeregt, ihr Urtheilz nur Ludwig fagte: „Herr Prä⸗ 
ſident, laſſen Sie mich lieber niederſchießen, als in ewige 
Knechtſchaft bringen.“ 

See ift dieſer Prozeß beendet, der eine Thatſache be⸗ 
trifft, welche nur zu deutlich zeigt, wie weit die Demoralf⸗ 
ſation ſchon gediehen iſt und in welch unſaubere Haͤnde die 
deutſche Freiheit und Einheit zu gerathen in Gefahr war. 


Cages⸗ Begebenheiten. 

Breslau, den 30. April. Heute wurde der Raub⸗ 
mörder, welcher in Schweidnitz den Kaufmann George 
ermordet hat, hier zue Haft gebracht. Er hatte einen 
Stockdegen bei ſich, mit welchem er zwei Polizeifergeanten 
ſtark verwundete. 

Breslau, den 2. Mai. Zu Neuſtadt in Oberſchleſien 
hat ſich am 29. April der glückliche Unglücksfall ereignet, 
daß bei der Beier eines Polterabends die obere Etage des 
Hauſes, worin ſich die Geſellſchaft befand, in die untere 
verſunken iſt, ohne daß Jemand lebensgefährlich verletzt 
worden wäre. 

Stettin, den 2. Mai. Wenn in Mannheim ein Lieute⸗ 
nant durch grüne arſenikhaltige Tapeten ſo krank 
geworden iſt, daß er hat auf längere Zeit Urlaub nehmen 
müſſen, fo find hier ſogar einige Todesfälle in Folge ſolcher 
Tapeten vorgekommen und die Polizei hat ſolche Tapeten bei 
den hieſigen Händlern konfiseirt. x 

Bingen, den 30. April. Nach Mitternacht brach in 
der Gräff ſchen Tabakfabrik Feuer aus, das mit ſo reißender 
Schnelligkeit um ſich griff, daß Morgens 6 Uhr ſchon gegen 
30 Häuſer niedergebrannt waren. Bei dieſer Feuersbrunſt 
ſind die ganze Judengaſſe, die Rheingaſſe und ein Theil der 
Salzgaſſe, zuſammen über 50 Wohnhäuſer nebſt Nebenge⸗ 
bäuden, ein Raub der Flammen geworden. Noch Morgens 
um 7 Uhr fürchtete man alles für die übrige Stadt, als ſich 
der bis dahin ſtark wehende Wind glücklicherweiſe legte und 
ſo gelang es mit Hilfe der von vielen Seiten Herbeigeeilten, 
insbeſondere der aus Mainz angelangten öſterreichiſchen und 
preußiſchen Mannſchaften des Feuers Herr zu werden. 
Mehrere Perſonen ſind verhaftet, welche im Verdachte der 
Brandſtiftung ſtehen. 

defend den 27. April. Hier wurde ein neues 
Exemplar ſiameſiſcher Zwillinge geboren, das aber todt zur 
Welt kam. Die Verwachſung der beiden Knaben beginnt 
mit den Schlüſſelbeinen und dehnt ſich über die Bruſt und 
faſt die ganze Länge des Bauches aus. 


Wien, den 1. Mai. Die neuften Nachrichten aus Dal⸗ 
matien beſtätigen nicht nur die früheren in Betreff der hefti⸗ 
gen und fortdauernden Erderſchütterungen, ſondern lauten 
ſogar noch betrübender. In Stagno find außer den 50 zer: 
ſtörten Häuſern 85 andere dem Einſturz nahe und werden 
um der Sicherheit willen vollends demolirt werden müſſen. 

Wien, den 30. April. Das bisherige Monopol des 
Studienfonds auf den Druck und Verkauf der Gymnaſial⸗ 
ſchubücher hat der Kaiſer durch eine Kabinetsordre vom 
16. März aufgehoben und angeordnet, daß das bisherige 
dem Studienfonds zuſtehende ausſchließliche Privilegium der 
Drucklegung von Gymnaſialſchulbüchern und des Handels 
mit denſelben aufgehoben, der Regierung jedoch das Recht 
vorbehalten werde, Lehrbücher für Gymnaſien, für die tech⸗ 
niſchen Anſtalten und die Realſchulen auch durch ihre eigenen 
Organe drucken und verſchleißen zu laſſen. 

London, den 29. April. Außer den bereits abgeſegel— 


ten Schiffen, welche die Beſtimmung haben, den Nordpol⸗ 


fahrer Franklin aufzuſuchen, hat auch Lady Franklin ein 
Schiff zu demſelben Zwecke angekauft, das nächſtens abſegeln 
wird. Der Schiffskapitain hat das Kommando mit Er⸗ 
laubniß der Admiralität unentgeltlich übernommen. 

EEE EEE TEE TEC —— -. 0 Dre 


Die Hilfslehrer angehend. 


Motto: „Die ſchlecht'ſten Fruͤchte ſind 
es nicht, woran die Wespen 
nagen!“ 

Die geehrten Leſer dieſes Blattes werden ſich zu erinnern 
wiſſen, daß in Nummer 33 nach einem arithmetiſchen Beweiſe 
der einzelne Hilfslehrer, ſo wie der ganze Stand zur Null her⸗ 
abgeſunken iſt. Dem iſt aber nur fo in den Augen gewiſſer 
Perſonen. Der nachdenkende Lehrer wird wiſſen, daß 

1. jeder Hilfslehrer bei feiner Anſtellung feine vollftändige 
Befähigung zu einem Koͤnigl. Preuß. Schullehrer nachwei⸗ 
ſen muß, wie der Hauptlehrer; 

2. e 17 der größere und beſchwerlichſte Arbeitstheil 
zufaͤllt; un 

3. daß er von neuen Abgaben und Laſten ebenfalls nicht ver⸗ 
ſchont geblieben iſt, wie der Hauptlehrer. 

Wenn einzelne Maͤnner zum Reſultat „Null“ kamen, ehe 
es arithmetiſch bewieſen werden konnte, fo moͤge denſelben mit 
Porſtehendem und Nachfolgendem geſagt fein, daß fie falſch 
gerechnet haben. Bezeichnen wir den Hilfslehrer wieder mit A. 
und den Hauptlehrer mit B., dann gilt nach 
I., A. B. 

nach 2., A. == B, und 
nach 3., 4. = B. 
A. alſo = B. Wo bleibt nun 4. = 0? — O ihr falſchen 
X. 


Rechner! 


Auf das Referat in der Beilage zu Nr. 33 des Gebirgsboten, 
öberſchrieben „Etwas fur Hilfskehrer, erlaube ich mir einige 
Worte des Troſtes an den Referenten zu richten. 

Wie der Herr Kreis⸗Landrath des Bolkenhayner Kreiſes, ſo 
Haben auch alle übrigen Landräthe der Provinz fur gut befun⸗ 
den, die Hilfslehrer im Jahre 1818 von beregter Conferenz und 
auch jetzt von der Eldetzleiſtung auf die Verfaſſung auszuſchlie⸗ 
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fen. Meines Erachtens wird hierdurch den Hilfslehrern ſtill⸗ 
ſchweigend das Compliment gemacht als ſetze man in ſie das 
Vertrauen, daß ſie auch ohne Eidesteiftung nur im Intereſſe 
des Staates handeln werden, welches Vertrauen (außer dem 
bedeutenden Gehalte) das ſicherſte Mittel ſein kann, um die 
Berufsfreudigkeit eines jungen Lehrers zu erhöhen. Ich, der 
ich ſelbſt Hilfslehrer bin, kann keinen Augenblick daran zwei⸗ 
feln, daß der Hilfslehrer nicht ebenſo viel im Intereſſe des 
Staates als auch gegen denſelben feinen Schülern ſagen konnte, 
wi» der felbftftändige Lehrer. Ich ſchließe meine Troſtesworte 
alſo 58 der arithmetiſchen Gleichung mit einem logiſchen 
Beweiſe. 1 

Die Hilfslehrer deßhalb nicht zur Vereidung zu ziehen, weil 
fie =0 wären, koͤnnte dahin führen, daß dieſelben nicht im 
Sinne der Verfaſſung handelten und auch deßhalb nicht gut zur 
Rechenſchaft gezogen werden Könnten, Dies würde alfo von 
den Herren Landräthen ſehr unweiſe gehandelt fein. Die Herren 
Landraͤthe handeln aber nicht unweiſe, ergo, muß die Aus⸗ 
ſchließung von der Eidesleiſtung ein Compliment fuͤr uns ſein. 
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Volksbibliothek. a 


„Mittwoch den 1. Mai ſollte in Sachen der Volksbibliothek 
die nach den Statuten alljaͤhrlich zu berufende General⸗ 
Verſammlung zuſammenkommenz doch war auf die Einladung 
des Vorſtandes außer dieſem ſelbſt niemand erſchienen, und 
mußte demnach der Zweck dieſer Konferenz, namlich ſaͤmmt⸗ 
lichen Mitgliedern des Vereins einen Rechenſchaftsbericht 
zu geben und Rechnung abzulegen, unerfüllt bleiben. Ob 
die Veranlaſſung zu dieſer wahrhaft betruͤbenden Erſcheinung 
in dem Mangel an Theilnahme, oder an Zeit oder an Be⸗ 
kanntſchaft mit dem eigentlichen Zwecke jener Konferenz ge⸗ 
legen, dies kann von uns nicht unterſucht werden; allein 
wir halten es fuͤr unſere Pflicht, nichts zu unterlaſſen, wo⸗ 
durch ein lebendigeres Intereſſe an einem Inſtitut geweckt 
werden kann, deſſen hohe Bedeutung und ſegens reicher Eins 
fluß auf die gedeihliche Entwickelung aller Zaſtände von der 
Gegenwart immer deutlicher und in einem ſolchen Grade 
erkannt wird, daß wir jetzt von allen Seiten den Ruf nach 
Volksbibliotheken erſchallen hören. Wir haben darum bes 
ſchloſſen, alljährlich einen kurzen Bericht über unſere Wirk⸗ 
ſamkeit und deren Exfolg zu veröffentlichen; vielleicht daſſ 
dadurch mit noch geringerer Mühe diejenige Theilnahme ers 
zent, wird, a SEN 1 e einen Geldbeitrag 

egeben zu haben, e ie auf jede Weiſe auszuſprechen 
ſich gedrängt fühlt, a 0 luſppech 

Unſre Volksbiblothek hat in dem abgelaufenen Jahre eine 
Stärke von mehr als 600 Bänden erreicht, und zwar iſt dies 
erfreuliche Reſultat theils durch die laufenden Beiträge, 
theils durch Geſchenke an Buͤchern bewirkt worden. Zu 
ſeiner Zeit ſollen die Namen der Geber auf angemeſſene Weiſe 
bekannt gemacht werden; aber ſchon jetzt wird ihnen von 
uns hiermit öffentlich ein herzlicher Dank geſagt. Die Zahl 
der Leſer hat ſich mit jeder Woche gemehrt, und an manchen 
Sonntagen iſt ſie bis auf 100 und darüber geſtiegen. Um 
fo leichter iſt es begreiflich, daß noch nicht alle Beduͤrfniſſe 
ſich befriedigen laſſen, und daß der Gifer nicht ermüden darf, 
um eine gediegene geiſtige und ſittliche n auch den 
Klaſſen der Geſellſchaft zuzuführen, für welche die Volks⸗ 
bibliotheken berechnet ſind. 

Um mancherlei Irrungen und Miſſpverſtaͤndniſſen, wie ſolche 
ſchon hin und wieder vorgekommen find, für die Zukunft 
vorzubeugen, wird das leſende Publikum darauf aufmerkſam 
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gemacht, daß Kinder, welche noch die Schule befuchen, in 
unſrer Bibliothek keine Bücher erhalten können ; daß, falls 
ſie im Namen ihrer Aeltern Buͤcher fordern, dieſe ihnen nur 
dann ausgehändigt werden, wenn ſie den Auftrag ihrer Ael⸗ 
tern ſchriftlich nachweifen; daß veſer, welche den die Ausgabe 
der Bücher beſorgenden Mitgliedern des Vorſtandes unbe⸗ 
kannt find, einen bekannten Mann aus hieſiger Stadt als 
Bürgen ſtellen müffen. Hirſchberg, den 4. Mai 1850. 
Im Namen des Vorſtandes 
Heſſe, Paſtor. 
ung lücks fall. k 
Am 30, April, Nachmittags gegen 7 Uhr, ſtuͤrzte der 
Tagearbeiter Johann Wottlieb Hennig, der in dem 
Kalkſteinbruche zu Haaſel arbeitete, wahrſcheinlich vom 
Schwindel ergriffen, von einem Felſen und beſchaͤdigte ſich 
o, daß er 2 Stunden darauf ſtarb. Er hinterlaͤſſt eine 
Frau und eine Tochter. 
Wehmüthige Erinnerung 
am Sterbetage 
meiner unvergeßlichen Ehegattin, 
der weiland 8 
Frau Friederike Karoline Baumert, geb. Kottig. 
Geboren den 9 Mai 1818, geſtorben den 9. Mai 1819. 


Heut iſt ſchon bereits ein Jahr verſchwunden, 
Als man Dich vom Sterbelager trug, 

Aber nicht verharrſchet Find die Schmerzenswunden, 
Die Dein früher Tod den Zurückgelaß'nen ſchlug. 


Schlaf' nun wohl im kuͤhlen Schooß der Erde, 
Laß uns troͤſtend Deinen Geiſt umwehn; 
Und wenn einſt ertoͤnt des Ew'gen Machtwort: 

O! dann werden wir uns wiederſehn! 


Schmiedeberg, den 9. Mai 1850. 


Fr. Wilhelm Baumert, Schneidermeiſter; 
nebſt Mutter und Geſchwiſter der Entſchlafenen. 


„Werde!“ 


1808. Eutbiudungs⸗ Anzeige. 

Die am 4. Mai c., fruͤh 6 Uhr, ſchwere, aber gluͤckliche 
Entbindung meiner lieben Frau von einem muntern Mädchen, 
beehre ich mich meinen Verwandten und Freunden hiermit 
ergebenſt anzuzeigen. W. Scholz, Müͤhlen⸗Beſitzer. 

uirl, den 4. Mai 1850, 


Literariſches. 


Bei C. W. J. Krahn iſt erſchienen: 
Nobe's Lehrzeitung 


fuͤr 
Entlaſtung des bäuerlichen Grundbeſitzes. 
x Nu. 6. 
nhalt Vorbengungsmittel gegen neue Belastungen. 


In wel i 
Lasten RR unentgeldlich aufgehobene 


fortbeſtehen. möweife bis zur Entſcheidung 
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1848. Bekanntmachung. 15 
Die Gräſerei auf dem hieſigen evangeliſchen Kirchhoſe 
ſoll, für die Zeit von dem gegenwärtigen Jahre ab, wiederum 
auf ſechs hintereinander folgende Jahre an den Meiſt⸗ und 
Beſtbietenden verpachtet werden. 
Wir haben zu dieſem Behufe einen Termin auf 

den 17ten d. Mts., Nachmittags um 2 Uhr, 
anbergumt und laden Pachtluſtige hiermit ein: in dieſem 
Termine, welcher in unſerem, im hieſigen Gymnaſialgebäude 
befindlichen, Conferenzzimmer abgehalten werden ſoll, ihre 
Gebote abzugeben. 

Die diesfälligen Pachtbedingungen können an jedem Vor⸗ 
mittage, in der Kanzellei des unterzeichneten Ober- Vor⸗ 
ſtehers, Juſtiz⸗Raths Hälſchner, eingeſehen werden. 

Hirſchberg, den 5 Mai 1850. 

Das evang. Kirchen ⸗ u. Schul⸗ Collegium. 
Halſchner. Diettrich. Troll. Fiſcher. 
Tielſch. Müller. Vogt. 


Die am 1. d. ausgefallene Sitzung des konſtitutio⸗ 
nellen Vereins für Hirſchberg und i findet 9 
Mitwoch, den 8. Mai c. Abends 7%, Uhr 
im Saale des Gaſthofes zu Neu⸗Warſchau ſtatt. — 

Die Tagesordnung iſt bekannt. 
n Der Vor ſt an d. 


1805. 0 R 
Handwerker Verein! 
den Iten Mai c., Abends 7 Uhr, 
TE. kleinen Schützenſaale. 
baer bee e ee 
Der Vorſtand. Ulich, im Auftr. 


1810. 


Amtliche und Privat- Anzeigen. 


en Bekanntmachung. ; 

em Publikum wird hiermit bekannt gemacht, daß vom 

Iſten d. Mts. ab ihre Backwaaren . ne ihren 

Selbſt⸗ Taxen für 1 Silbergroſchen geben: 

Brodt: die Bäcker: Friebe, Müller 1 Pfd. 18 Loth; Kleber, 
1 1 Pfd. 20 Loth; Richter 1 Pfd. 26 Loth; Haniſch 
u Sr Brückner 1 Pfd. 30 Loth; die übrigen 

S Laut 0 0 8 Kleber 20 Loth; Bruͤckner, Wandel, 
Böcker: 18 80 1 Friebe, Müller 17%, Loth; die übrigen 


Die Fleiſcher verkaufen alle Sorten Fleiſch zu gleichen 

Sachen disch 1 m Mine Jeg. Pf., 
ce i 1 

Kolbfteiſch 1 Sgr. 600 i Pf., Schweinefleiſch 3 Sgr. und 


Hirſchberg, den 3. Mai 1850, 
Der Magiſtrat. (PolizeizBerwaltung.) 
— — — — 


1417. 5 Aro, lol des dra uf. 

Das Reſtbauer 5 es Hypothekenbuchs von 
Streckenbach, abgeſchaͤtzt auf 1925 rtl. 8 — 4 pf., zufolge 
der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in der Re⸗ 
giſtratur einzufehenden Taxe, fol am 

Iten Auguft 1850, Vormittags 11 uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Bolkenhain, den 29, Maͤrz 1850. 

Königliche Kreis⸗Gerichts⸗ Deputation. 


* 
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Druckfehler 
Der Verkauf des dem f 
Anton Weinhold, ſub Nr. 3 zu Seif⸗ 
fershau Ne Auenhauſes, 
findet nicht den 30. Mat, ſondern den . Mai a. o. 
bei dem Königl. Kreisgericht zu Hirſchberg ſtatt. 


1532, reiwilliger Verkauf. 

Das den mate e Erben ſub Nro. 182 zu 
Schwerta gehörige Acker ſtück (Bauſtelle), abgeſchaͤtzt auf 
75 Thaler, ſoll auf 

den 5. Juni c. Vormittags 11 uhr 
Laue Wee allhier in freiwilliger Subhaſtation ver⸗ 
auft werden. 3 5 

Taxe und Bedingungen können in der Negifiratur einge 
ſehen werden. 

Meffersdorf, den 20. März 1830. N 
Königliche Kreis: Gerichtd :Kommiffion. 


1812. Freiwilliger Verkauf 

Das unter Nro. 34 zu Merzdorf belegene, den Erben 
des Johann Ehrenfried Kloſe gehoͤrige Bauergut, ge⸗ 
richtlich abgefehägt auf 3178 Thl. 23 Sgr. 4 Pf., foll 

den 19. Juni 1850, Vormittags 11 Uhr 

an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden, 

Taxe, Hypothekenſchein und Bedingungen find in der Re⸗ 
giſtratur einzuſehen. 

Bolkenhain den 28. April 1850, 

Königliche Kreis ⸗Gerichts⸗ Deputation. 
1813. Freiwillige Subhaſtatfon. 


„Die ſub. Nro. 73 zu Egelsdorf belegene, den Gärtner C. 
A. Elsnerſchen Erben zu Neu⸗Gebhardsdorf behörige Acker⸗ 


parcelle von circa 12 Scheffel Pr., auf 171 Thl. 15 Sgr. 


abgeſchaͤtzt, fon 
den 24. Juni, Nachmittags um 4 Uhr, 
in unſerm Gerichtszimmer verkauft werden. Taxe und Bes 
dingungen ſind bei uns einzuſehen. 
Friedeberg a. Q. den 26. April 1850, 2 
Königliche Kreis-Gerichts-Commiſſion— 


1849. Bekaunt machung. 
Der zum Verkaufe der Gartnerſtelle No, 03 Wuͤſte⸗ 
Roͤhrsdorf auf den 14. Juni d. J. 
anberaumte Termin iſt aufgehoben. 
Schmiedeberg, den 2. Mai 1850, 
Die Kreis⸗Gerichts⸗Commiſſion 


zn Schmiedeberg. Haͤrtel. 
œᷓàAuÅ„ͥ—Pi— . Æꝓ : ä——4 ͤÆm—y:ñ —-V — 


Auctio nen. 

1843. Freitag den 10. Mai c., Vormittag von 9 Uhr an, 
werde ich im gerichtlichen Auktions⸗Gelaſſe Meubles, eine 
Wanduhr, männliche und weibliche Kleidungsstücke, darunter 
ein bürgerlicher Schuͤtzen⸗Waffenrock, ein Uniformö⸗Hut mit 

ederbuſch, ein Spiegel, Bilder, aͤcht Eau de Cologne, ein 
Klavier und Hausgeraͤth, 91950 baare Zahlung verſteigern. 
* 6. Mai 1850. ! l 

n Steckel, Auktions⸗Commiſſar. 
1689. Bekanntmachung. 

Montag den 13. Mal, Vormittags von 9 Uhr an, fol 
im hieſigen Gerichtskretſcham der Nachlaß der verſtorbenen 

rau Schmiedemeſſter Wenzel, beſtehend in Eiſenwaaren, 

ausgeräthen, Kleidungsſtuͤcken u. f. w., öffentlich gegen gleich 
baare Zahlung verſteigert werden. 

Schreiberhau den 24. April 1830. 

Die Ortsgerichte. 


1716, A un kt i o m 0 
Freitag, den 10, Mai d. J., Nachmittags von 
1 Uhr ab, werde ich im gerichtlichen Auftrege den Nachlaß 
der Fuchmacherwittwe John, beſtehend aus verſchiedenen 
Tuchvorraͤthen, roher und geſponnener Wolle, einem Woll⸗ 
webeſtuhle und anderem Handwerkszeuge, verſchiedenem Faus⸗ 
und Küchengeräthe, — ferner eine volftändige Schützen⸗ 
Uniform nebſt Büchſe in dem Tuchmacher John ſchen 
Hauſe am Ringe hierſelbſt öffentlich an den Meiſt⸗ 

bietenden gegen Baarzahlung verſteigern. 

Schönau, den W. April 1850, 
. ña——Ä——— Acktärn 
1780. Nicht zu überſehen. 

Veraͤnderungshalber bin ich geſonnen, meine fertige Stell- 
macherarbeit meiſtbietend und gegen gleich baare Bezahlung 
auf den 13. Mai, von Vormittags 9 Uhr ab, zu verkzu⸗ 
fen. Die Arbeit beſteht aus 10 Wagen > Kaſten, nehmlich 
7 Fafel⸗ und 3 Sproſſen⸗Kaſten, und eignen ſich zu ganzem 
und halben Verdeck; 5 Untergeſtelle, mit ganzem und halben 
Kranz; 20 Stuͤck Rade; 3 fertige Schlitten; fo wie auch 
zwei fertige ein⸗ und zweifpännige Wagen auf Druckfedern 
mit Lederverdeck. Kynaſt, 

Wagenbauer zu Markliſſa, am Markte. 


Zu verkaufen oder zu verpachten. 


1825. Ich bin geſon en mein in Wigandsthal ſub Nr. 11 
befindliches, zweiſtoͤckiges maſſives Haus, mit 5 Stuben, 


2 Gewölben und Kammern, Wagenremiſe, Pferdeſtall und 
einem Garten aus freier Hand zu verkaufen oder zu ver⸗ 
pachten. In demſelben iſt fruͤher ein bedeutendes Kauf⸗ 
manns ⸗Geſchaͤft, auch große Kattunfactorei betrieben wor⸗ 
den. Darauf Reflektirende erfahren das Naͤhere bei 
J. G. Wagenknecht. Gerichtsſcholz. 
Meffersdorf den 3. Mai 1550, 

Anzeigen vermiſchten Inhalts. 

1840, Herzlichen Gruß au M. 


„ Die Geſellſchaft 
zu gegenfeitiger Hagel Schäden⸗ 
ergütigung in Leipzig 
verſichert auf ein bis ſechs Jahre alle Arten Feld⸗ 
früchte in- & exclusive Stroh zu den billigſten Prä⸗ 
mien; ebenſo gewährt dieſelbe Dividende, wenn die 
Hagelſchäden weniger als die Verſicherungsbeiträge be⸗ 
fagen, und werden erſtere ohne irgend einen Abzug 
voll vergütet, 

Zu gütiger, recht zahlreicher Betheiligung bei einer 
fo äußerſt wohlthätigen, auf die ſolideſten Grundſätze 
baſirten Aſſoclation, lade ich, als Bevollmächtigter für 
biefigen Kreis und Umgegend, die Herren Grundbeſitzer 
und Pächter freundlich ein, und bin ſtets bereit, Antrags⸗ 
Formulare, Statuten u. f. w. zu verabreichen, wie über— 
haupt jede mögliche Auskunft zu ertheilen, reſp. Ver: 
ſicherungs-Anträge entgegen zu nehmen. 

Löwenberg, April 1850. 

M. Löwenberger, 
Agent der Leipziger Hagelſchäden⸗Vergütigungs⸗ 
Geſellſchaft. 


1820, Etabliſſements-Anzeige. 

Einem geehrten Publikum der Umgegend hiermit die exe 

ebene Anzeige: daß ich mein Gefchäft als Bildhauer und 

teinmetz von Jauer nach Liegnitz verlegt habe. 

Ich empfehle mich deshalb hauptfächlich mit Anfertigung 
der modernſten und geſchmackvollſten Denkmäler, Grabſteine, 
Schrifttafeln, Altäre, Sarkophage, Taufſteine, Wappen 
u. dgl. in Marmor, Granit und Sandſtein, ſo wie zu allen 
übrigen in dies Gefchäft gehoͤrigen Arbeiten der Baukunſt. 

Weil ich nicht nur 5 Jahre hindurch mein Fach in Berlin 
Be erlernt, ſondern mich auch eben fo lange in dem⸗ 

elben durch Arbeiten in den größeſten Kauptftäbten Deutſch⸗ 
lands vervollkommt habe, ſo verſichere ich, alle mir zu Theil 
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werdenden Ar“ eiten auf das Geſchmackvollſte, Sauberſte und 
zu den ſolideſten Preiſen anzufertigen. 
Sametzky, Bildhauer; wohnhaft in Liegni 
vor dem Breslauer N 22 


— ... ... ——ͤ — Se 
1829. Meinen Geſchäftsfreunden die Anzeige, daft 
ich täglich von 9 bis 12 uhr, Donnerſtags und 
Sonnabends aber vou s bis 1 Uhr in meiner Be: 
hauſung anzutreffen fein werde. 

Hirſchberg den 5. Mai 1830. 


Juſtizrath Robe. 


» 


Der General-Verſammlung der Actionairs der Berliniſchen Lebens Verſicherungs ⸗Geſellſchaft wurde am 
20 ſten vorigen Monats der ftatutenmäßig revidirte Abſchluß des Jahres 1849 vorgelegt. ſelſchaf 
Derſelbe iſt günſtiger wie im Jahre 1848 und läßt für die Dividende des Jahres 1854 mindeſtens die 


bisher vertheilte Rate erwarten. 


Das ausgelichene Geſellſchafts-Vermögen hat in keiner Art Verluſte erlitten. a 
Das Verſicherungs⸗Geſchaͤft hat im Jahre 1849 einen belebtern Fortgang genommen, welches nach: 


ſtehende Angaben darlegen. 


Es gingen im Jahre 1849 ein, 625 Anträge mit 697,700 Thalern. 
Zutückgewieſen wurden 102 Anträge mit 129,300 Thalern, 


dagegen ſchieden 154 Verſicherte mit 194,200 T 


halern aus. 


Die Zahl der Sterbefälle betrug 166 Perſonen mit 186,800 Thalern, 
der reine Zuwachs 174 Perſonen mit 171,700 Thalern. 


Am Schluſſe 1849 erſchienen 


66 19 Perſonen mit Sieben Millionen 22 1,00 
Der aus dem Jahre 1845 entſpringende jetzt zur Vertheilung kommende 


Thalern verſichert. 
Ueberſchuß leiſtet den bei der 


Geſellſchaft auf Lebenszeit verſichert geweſenen Perſonen eine Dividende von 14 ½ pro Cent auf die von 


ihnen in dieſer Friſt bezahlten Prämien. 


dagegen ift 


Berlin, den 4ten Mai 1850. 


Die Anträge in den erſten vier Monaten dieſes Jahres find im Vergleich zu denen in 1849 größer, 
die Zahl der Todesfälle kleiner, jedoch die darauf zu zahlende Summe bedeutender. 

Wir geben uns der Hoffnung hin, daß die wachſende Geneigtheit, für die 
anhaltende Ruhe im Lande mehr und mehr zunehmen und mithin das Verſicherungs⸗G 


Angehörigen zu ſorgen, durch 
eſchäft erweitern wird. 


Direction der Berlinifchen Kebens-Perficherungs_Gefettfchaft, 


E. Baudouin. C. W. Brofe. 


M. Magnus. 
Lobeck. General» Agent. 


F. Lütcke, 


Directoren. 


8 Vorſtehenden Rechenſchafts⸗ Bericht bringen wir hierdurch zur öſſentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen 
emerken, daß Geſchäfts-Programme bei uns unentgeltlich ausgegeben werden. 


Hirſchberg, den 6ten Mai 1850, 


Die Agenten der Berlinifchen Lebens ⸗Verſicher ie, Geſellſchaft⸗ 
5 


für Striegau: E. Schmidt; 

Sobenfriedeberg: % S. Salut; 

; Landestdeberg: Oswald Beer; 

„ Schwelbuz, ya: bene e Enbert 
Junghans ndert; 

»Friedeberg! H. Breslauer; . 


u r. B 0 > 
ie Soldber . ‚ Goldnau; 
5 Greiffenberg: J. G. Luge; 
: here a ad A 7 nd 5 
Dirſchber onau, erber; embrumm und 
gi a erg, 5E. A. Du Bois in Hirschberg. 


1546, auben 


in allen Arten verfertigt und wäſcht 
Marie Mattern in Schönau vor'm Ober⸗-Thore. 


Da ich nach dem Ableben meines Vaters das Repariren 
aller Arten Wanduhren von demfelten übernommen, 
ſo empfehle ich mich dem geehrten Publikum mit der Ver⸗ 
ſicherung, daß ich alle Arten Wanduhren auf das Beſte und 

ur vollkommenſten Zufriedenheit reparire, und bitte dieſer⸗ 
bald um geneigte Aufträge. Wilh. Hilbig, 
1805. Meſſerſchmiedmſtr. in Ober⸗Harpersdorf. 


1845. Einem hochzuverehrenden ins und auswärtigen Pu⸗ 
blikum zeige ich hiermit ergebenft an, daß ich mich hierfelsft 
als Schuhmacher etablirt habe. Indem ich ſtets bemüht 
fein werde, die mir anvertrauten Aufträge mit Pünktlichkeit 
und guter Arbeit, dei moͤglichſt billigen Preifen, zu vers 
fertigen, bitte ich um zahlreichen Zuſpruch. 

Schoͤnau. A. Meumann, Schuhmachermſtr. 
. N me a 

1801. Nachdem die Verbeſſerungsbauten in unferer hierorts 
belegenen Brettſchneidemüßhle beendet find, empfehlen 
wir dieſelbe dem geehrten Publikum, namentlich den Herren 
Holzhändlern, zur geneigten Benutzung mit dem ergebenen 
Bemerken, wie wir ſowohl kleinere als größere Parthieen 
Hölzer zu fihneiden annehmen, und den Aufträgen durch 
accuraten und ſparſamen Schnitt entſprechen werden. Auch 
werden nach Wunſch kleine Quantitäten Hölzer ſogleich 
geſchnitten. Agnetendorf, den 1. Mai 1850. 

Großmann & Comp. 


Verkaufs ⸗ Anzeigen. 
1818. Wegen Krankheit bin ich geſonnen meine zu Weiden⸗ 
petersdorf gehörende, aber in Rohnſtock ſtehende Wind⸗ 
muͤhle nebſt Wohnhaus, Acker und Gräferei aus freier 
Hand zu verkaufen, welches ſich alles in ganz gutem Zuſtande 
befindet. Ehrenfried Metſchke, 


1771. Verkaufs ⸗ Anzeige. x 

Ein Gerichtskretſcham mit vielem Verkehr, an einer fre⸗ 
quenten Straße, zwiſchen zwei Kreisſtäͤdten belegen, iſt für 
das ſolide Gebot von 4200 Rthlr. fofort zu verkaufen. Es 
ehoͤren zu dieſem Beſitzthume 10 Schfl., Breslauer Maaß, 

cker erſter Klaſſe und 5 Schfl. Wieſe, dreiſchürig, dicht bei 
der Wirthſchaft belegen. Der Gerichtskretſcham, ſo wie 
Stallung und Scheuer, ſind ganz maſſiv, mit Ziegeln ge⸗ 
deckt, letztere mit Holztenne verſehen, und alle drei Gebäude 
ſeit einem Jahre neu erbaut. Das Wohngebäude enthalt 
4 Stuben mit Gipsdecken, einen Tanzſaal und Nebenftüb: 
chen, 2 Gewölbe, 2 Keller und eine ſchon eingerichtete Flei⸗ 
ſcherei. Naͤheres auf iSi Anfrage ertheilt 


Muͤllermeiſter. 


oͤwenberg, im Mai 1850. 
e Friedrich Schröter, Commiſſionair. 
1831. „Nicht zu überfeben.“ 


Eine ze, zu jedem Geſchaͤft ſich eignende Stelle, 
mit 5 1 Wohne und maſſiven Wirthſchafts⸗ 
Gebäuden, an der Chauſſee und in einem großen Dorfe, 
eine Stunde von zweien Städten entfernt gelegen, worin 
ſeit undenklichen Zeiten die Lohgerberet mit dem beſten 
Erfolge betrieben worden, und wozu, außer einem roßen 
Garten, 25 Scheffel Ausſaat (Breslauer Maaß) Acker 
nebſt 5 Brest. Scheffel Wieſe, ſämmtlich gut tragbar, auch 
alles beiſammen und eben gelegen, gehören, iſt bald aus 
freier Hand unter ſoliden Bedingungen 


zu verkaufen. Das 
Nähere beim Buchbinder Herrn Neumann in Greifenberg. 


98 — 
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& 1717. efausntmadhunmg! 


5 . = 
Eines der ſchönſten Mühlen-&tabliffements w 
im Gebirge, am Vober in der Nähe einer 2 
2 Kreisſtadt und an einer ſehr belebten Straße ge & 
legen, iſt für einen ſolid n Preis ſofort zu vers @ 
kaufen. Es beſteht in 2 Mahlgängen, wovon 
@ einer mit frauzöſiſchen Steinen verſehen iſt, 
und einem Spitzgaug, einer Brettſchneide mit @ 
22 Sägen, welche fortwährend Beſchäftigung 
2 hat; ſämmtliches Gewerk und der Waſſerban 
2 iſt nen und nach neueſter Conſtruktion gebant. @ 
2 Es gehören auch dazu 6 Morgen ſchöne Wie⸗ 
a fen, ſo daß dies Etabliſſement jedem Geſchäfts⸗ @ 
mann nur zu empfehlen iſt. Das Nähere iſt 2 
zu erfahren durch den Buchbinder Herrn @ 
2 Nu dolph in Landeshut. ) 
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em Haus⸗Verkauf. 


Ein, in einer Kreisftadt Schleſiens, in dem lebhafteſten 
Stadttheile gelegenes, und in dem beſten Bauzuſtande ſich 
befindendes maſſives Haus, worin bereits ſeit 40 Jahren 
das Colonial⸗Waaren⸗Geſchaͤft mit dem beſten 
Erfolg betrieben worden, iſt unter annehmlichen Bedingungen 
ſofort aus freier Hand zu verkaufen, und etwaige Anfragen 
franco unter der Adreſſe Z. M. in der Expedition des Boten 
abzugeben. 


HUZUBEDEN.. n.... 
1816. Ein Freibauergut, zwiſchen Goldberg u. Hainau, 
mit 90 Morgen gutem tragbaren Acker erſter Klaſſe, ſteht 
ſofort aus freier Hand zu verkaufen; — naͤhere Auskunft 
daruͤber ertheilt der Commiſſſons⸗Agent 

8 Schröter zu Ober: Adelsdorf. 
1768. 


Gerberei⸗Verkauf. 


Zum freiwilligen Verkauf der Irmler ſchen Loh⸗ 
gerberei zu Freiburg, zu welcher außer allen Gerberei⸗ 
geräthſchaften und Werkſtatt ein maſſive Wohnhaus mit 
5 Stuben gehört, iſt in loro hier ein Bietungstermin auf 
den 15. Mai c. von Vormittags 10 Uhr ab feſtgeſetzt, wozu 
Kaufluſtige und zahlungsfaͤhige Bieter hiermit eingeladen 
werden. Kauf» und Zahlungs⸗ Bedingungen find bei Unter⸗ 
zeichnetem und beim Eigenthümer ſelbſt jederzeit zu erfahren. 

Freiburg, den 1. Mai 1850. 

C. Berger, Commiſſionair, i. A. 


1822. 4 Verkaufs ⸗- Anzeige 

Die Erben des verſtorbenen Bauergutsbeſitzer Fiſcher 
beabſichtigen das zu deſſen Nachlaſſe gehörige 47 hierſelbſt 
belegene Bauergut ſub Nr. 3, beſtehend aus zwei im vorigen 
Jahre neu erbauten maſſiven Gutsgebäuden (einem Wohn⸗ 
hauſe und einer Scheuer) aus 213 Scheffel Ackerflaͤche, 8 
Scheffel Garten, 15 Scheffel Wieſen und 30 Scheffel Buf⸗ 
mit Genehmigung des vormundſchaftlichen Gerichts erbthei⸗ 
lungshalber aus freier Hand zu verkaufen. 

Näheres in dem Gute Nr. 23 hierſelbſt und bei Unterzeich⸗ 
netem auf frankirte Anfragen oder mündliche Beſprechung 
Probſthayn, den 4. Mai 1850, 

Gottlieb Beer, Gaͤrtner. 


2 . ee 
1793. Auf dem Dominto Matzdorf bei Spiller find circa 
400 Centner ſchoͤnes vorjähriges Wieſenheu und gegen 
100 Scheffel gute Eß⸗Kartoffeln zu verkaufen. 


* 


1751. rad Aechten * b 
E Nigaer Tonnen⸗Lein FOR 


empfing und empfiehlt zu billigen Preiſen . 
A. Gunther 

1827. Große Tavackpflanzen find ſchon zu haben, fo wie 

alle Sorten Gemüfe: und Blumenpflanzen, auch 2 Sorten 

Bohnen zum Legen, Marzipan: und fadenloſe Butterbohne, 

zum Kochen und Einlegen die beſten, haben nie Schilfen. 

Weinhold, Beſitzer des v. Buchs'ſchen Garten. 


1809. Alle Sorten Mineral⸗Brunnen nebft Bruns 
nen⸗Beſchreibung empfing direkt aus der Quelle und verkauft 
zu billigen Preiſen Pauline Heyden. 
Hirſchberg den 5. Mai 1850. 

153 l. 1 “+ 
Bir Putzmacherinnen 
empfiehlt moderne Haubenzeuge von 1½ far. pro Elle an, 
Haubenbänder von 1½ ſgr. an, Streifen, Blumen, Draht⸗ 
band ꝛc Herrmann Noſeuthal, 

innere Schildauer Straße. 
1806. 


. 
Umdruckbilder, 
lithographirt in Schmiedeberg, empfiehlt den Herren Tiſch⸗ 

lern und Drechslern in guter Auswahl 

C. J. Liedl in Warmbrunn. 
1842. Ein neuer Stuhlwagen mit Fenſtern und Leder⸗ 
verdeck; zwei ſchon gebrauchte, aber gute, moderne Kin⸗ 


derwagen ſtehen zum Verkauf bei > 8 
Bi Krauſe, Riemermeiſter. 


1814. Von der Leipziger Meſſe zuruͤckgekehrt, iſt mein 


Mode⸗ u. Schnittwaaren⸗Lager 


für vorſtehende Saiſon wiederum auf das Reichhaltigſte, 
und zwar für Damen in den neueſten Kleiderſtoffen in halb: 
ſeide, Mouslin lain und Batiſt, Umſchlage⸗ und Crawatten⸗ 
Tücher in allen Nuͤangen; für Herren eine bedeutende 
Auswahl in Bukskin, Twinen, Sommerrock- u. Beinkleider⸗ 
ſtoffen, Weſtenſtoffe in Sammt, Seide u. Caſimir, ſchwarze 
und bunte Taffet⸗Tuͤcher in jeder Qualité, aſſortirt. — 

Gleichzeitig mache ich noch auf mein bedeutendes Seiden⸗ 

narenlager in bunt und ſchwarzem Taffet zu Braut⸗ 
kleidern ꝛc. aufmerkſam. — Indem ich um gefällige Notiz: 
nahme hiervon bitte, ſichere ich Jedem meiner geehrten 
Abnehmer die ſtrengſte reelle Bedienung zu. 

Goldberg im Mai 1850. 

Wilhelm Schäfer am Nieder- Ring. 


Bettfedern 


empfiehlt zu den billigſten Preiſen 


1836, 


Hir ſchberg. S. Seegall. 
9 Prieſter⸗ oder Hintergaſſe, Nr. 225. 
1802. Meinen geehrten Geſchaͤftsfreunden mache ich hier: 


mit die ergebene Anzeige, wie ich fuͤr den bevorſtehenden 
Fürſcverger Jahrmarkt ſchon Donnerſtag den 9. Mai 
bends mit meinem Lager von Bändern, Spitzen, Kragen, 
Tüchern, Haubenzeugen, Zwirnen und Poſamentier⸗Wa ren 
Abener, Fabrik, nebſt allen in dieſes Fach einſchlagenden 
der teln dort eintreffen werde, und von Freitig früh ab 
er Verkauf im Gaſthofe zum goldenen Schwert be⸗ 
ginnt. Joſeph Beer ſeel. Wittwe 
aus Liegnitz. 
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1776. Neuen Riga 


e r 
Kron ⸗Saͤe⸗Lein⸗Saamen 


hat erhalten und empfiehlt zu geneigter Abnahme 


C. H. End E ll in Heriſchdorf. 


— nn — — si > 


; Fi. 
zum Selbſtabſchaͤlen von gefällten Baumſtämmen offeriren 
die Zimmer⸗Meiſter Altmann und Haude in Hirſch⸗ 
11 55 Hierauf Reflektirende wollen ihr Gebot pro Stamm 
bis Donnerstag Mittag, den 9 d., gefälligft abgeben. 


ee Sktrohhüte 


1833. 


empfiehlt, um bis Ende d. M. gänzlich damit zu räumen, 
bedeutend unter dem Koſtenpreiſe 
Herrmann Roſenthal, 
innere Schildauer Straße. 


1838. In dem Gute Nr. 10 zu Heriſchdorf find Lin ſen, 
die Metze zu 4 ſgr., zu verkaufen. 
1826. Georginenknollen 
ſind verkäuflich im Garten der Beſitzung Nr. 32 
in Ober⸗Schmiedeberg. 
1824. In 9 1 Sen dung habe erhalten: . 
Klettenwurzel⸗Oel, kraͤftiges Haarwuchsmittel, 7 ½ fer. 
Dentifrice, 3. ſofort. Beſeitigung d. Zahnſchmerzen, 10 gr. 
RE oudre de Chine, ſichres Haarfärbungsm., Urtl. 10 ſgr. 
Creme de Barbe, zur Dreffur der Bärte, Flacon 10 fgr. 
Zahnkitt, prakt z. Auskittung hohler Zaͤhne, d. Etui 7 ½ gr. 
Jahntinktur, zur Heilung erſchlafften Zahnfleiſches, 20 fgr. 
Bimſtein⸗Seife, zur Reinigung der Haut, das Stuͤck 2fgr. 
Mandel- Seife, zur Herſtellung zarter Haut, das Stück 5 far. 
Löwen⸗Pomade, Mittel z. Erreichung v. Backenbart, 15 fgr. 
Ananas⸗Pomade, z. Verſchoͤnerung der Haare, Topf 20 fgr. 
Gicht⸗Papier, aͤchtengliſches, das Blatt mit Stempel z ſgr. 
Carl Wilhelm George am Markt Nr. 18. 
Haus⸗-Verkauf und Kapital- Ausleihung. 
1 30. Ein gut gebautes maſſives Haus, mit 4 Stuben 
und 2 Kellern, auf der Badergaſſe No. 97 in Greiffenberg, 
iſt aus freier Hand zu verkaufen; das Naͤhere beim Buch⸗ 
binder Neumann daſelbſt. Auch kann derſelbe ein Kapital 


von 400 Thlrn. auf ſichere ländliche Grundſtuͤcke baldigſt 
nachweiſen. 


Zu verkaufen und zu vermiethen. 
1757. In Goldberg bei der verwittw. Chkrurgus Hiller 


ſind viele chirurgiſche Inſtrumente, ſo wie auch aͤrztliche 
Buͤcher zu verkaufen. N 


Daſeldſt iſt auch ein Laden zu vermiethen, der ſich zu 
jedem Geſchaͤft eignet. 
Kauf ⸗Geſuche. 


1811. Fuͤr Hadern, welche 


frei von Tuch und Wolle ſind, 


zahlt pro Pfund 6 Pfennige 
0. >. Kleiner am Markt 
zu Hirſchberg. 


1837. Ein Ambos und Blaſebalg, beides in noch gutem 
Zuſtande, wird zu kaufen geſucht. Von wem? iſt in der 
Expedition des Boten zu erfragen. 


1832. Zur Dachbedeckung werden circa 30 Schock Stroh 
auf dem Lehngute zu Birkicht bei Greiffenberg gekauft. 


Perſonen finden Unterkommen. 
1847. Vermeſſungs⸗Gehülfen, 8 
deren Brauchbarkeit als ſolche durch Zeugniſſe genügend 
nachzuweiſen iſt, finden bei Unterzeichnetem ſofort Beſchaͤf⸗ 
tigung. Hirſchberg den 6. Mai 1850. 
Hälſchner, Koͤnigl. Reg.-Geometer. 


1759. Ein in der Kleinuhrmacher-Kunſt erfahrener und 


Berfusen ſuchen Unterkommen. 

1799. Ein junger Menſch, welcher ſeit 4 Jahren, und noch 
jetzt bei einem Königlichen Rechtsanwalt als Kanzliſt be⸗ 
ſchäftigt, und uͤber feine Leiſtungen und moraliſches Betra⸗ 
gen das vortheilhafteſte Zeug beizubringen im Stande 
iſt, ſucht, um ſich feine Stellung zu verbeſſern, bald eine 
anderweite derartige Anſtellung. 

Auf frankirte Anfragen giebt Nachricht die Expedition 
des Boten aus dem Rieſengebirge. 


Zu ver miet hen. 
1716. Eine freundliche Wohnung am Ringe, in der erſten 
Etage des Hauſes Nro. 45, beſtehend in 4 Zimmern, kann 
im Ganzen wie getheilt von heute ab vermiethet werden. 


1835. Eine herrſchaftliche, freundliche Wohnung, beſtehend 
aus drei bis vier Stuben mit Alkoven, wovon zwei mit 
freier Gebirgsanſicht nebſt Altane, iſt ron Johanni d. J. 
ab, als auch eine anſtaͤndig möblirte Stube von jetzt ab zu 
vermiethen: innere Schildauer Straße No. 86. 

Hirſchberg, den 6. Mai 1850. Carl Cuers. 
1827. Wohnung zu vermiether. 

Vom 1. Juli ab iſt der dritte Stock im Kämmerer Anders⸗ 
ſchen Vorderhauſe, beftehend aus einer Stube nebſt Kabinet, 
Küche ꝛc. zu vermiethen. Näheres iſt zu erfahren bei 

Eduard Bettauer. 


1550. Zwei freundliche Stuben, mit oder ohne Meubles, 
find ſofort zu vermiethen und Johanxi zu beziehen beim 
Ciſchlermeiſter Wittig, Hintergaſſe Nr. 231. 
Zu ver miethen. 8 
1760. In meinem Haufe hier ift die erſte Etage, beſtehend 
aus ſieben in einander führenden Piegen, im ganzen, auch 
getheilt, desgleichen auch Pferdeſtall und Wagenremiſe Jo⸗ 
hanni c. zu vermiethen. 
Petersdorf, im März 1850. E. A. Biemelt. 
1800. Geld ⸗ Verkehr. 
10,000 Thlr. zum 2. Juli e. 
5,000 Thlr. zum 1. e 
find gegen pupillariſche Sicherheit auf Pypotheken auszu⸗ 
leihen. R Das Nähere ertheilt auf portofreie Anfragen 
be: W. Hübner in Löwenberg. 


5 Nedakteur und Verleg 


600 


er: C. W. J. Krahn 


1803. 400 bis 60 0 Fhaler find auf ländliche Grund: 
üͤcke zu ſicherer Hypothek bald oder zu Johanni aus zu⸗ 
eihen. Von wem? ſagt die Expedition des Boten. 

Einladungen. 

1823. Zur Tanzmuſik auf den Scholzenberg, Sonntag 

den 12. d. M., ladet ergebenſt ein A. Bachmann. 

1811. Am Himmelfahrtstage den 9. d., findet in 

Berbisdorf Flügel⸗Muſik ſtatt, wozu ergebenſt 

einladet Wieland. 


1807. Donnerstag den 9. Mai c. (Himmelfahrt), 


Großes Concert und Tanzmuſik 


vom Muſikchor des Herrn Stolz aus Bunzlau: Anfang 3 Uhr, 
Entrée a Perſon 2½ Sgr.; wozu ergesenft einladet 
Hohlſtein, den 3. Mai 1850. Berger, Brauer. 
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Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Jauer, den 4. Mai 1859. 
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